
  [image: cover.jpg]


  [image: img1.jpg]


  



  Lie­be TER­RA-Freun­de!


   


  Wir er­wähn­ten schon in dem vor­her­ge­hen­den Band, daß der vor­lie­gen­de Ro­man WEIS­SER AU­GUST (im eng­li­schen Ori­gi­nal: WHI­TE AU­GUST) von John Bo­land ein be­son­ders ge­gen­warts­na­hes The­ma be­han­delt. Zwar – oder bes­ser ge­sagt, Gott sei Dank – sind „Wet­ter­sen­der“ mit „ex­tra-ul­tra­hoch­fre­quen­ten“ Wel­len, die mit­ten im Som­mer einen sol­chen lan­gan­hal­ten­den und hef­ti­gen Schnee­fall her­vor­ru­fen, daß ein gan­zes Land im Cha­os und in der An­ar­chie zu ver­sin­ken droht, heu­te noch rein uto­pisch, doch glau­ben wir, daß der Tag nicht mehr all­zu fern ist, an dem der Mensch durch die Tech­nik einen ent­schei­den­den Ein­fluß auf die Groß­wet­ter­la­ge aus­zuü­ben ver­mag. Nur hof­fen wir, daß die­se Ein­fluß­nah­me fried­li­cher und nicht et­wa krie­ge­ri­scher Na­tur sein mö­ge, so, wie sie der bri­ti­sche Au­tor in sei­nem Ro­man vor­aus­sieht.


   


  Un­ser nächs­ter TER­RA-Band 109 ist üb­ri­gens wie­der ein küh­nes und weit­ge­spann­tes SF-Werk aus der Fe­der von Kurt Mahr. Der Au­tor gab die­sem Ro­man den tref­fen­den Ti­tel: DER NEBEL FRISST SIE AL­LE. Und nun die im re­dak­tio­nel­len Teil des letz­ten Ban­des be­reits an­ge­kün­dig­te Fra­ge:


   


  Warum le­se ich ei­gent­lich Science Fic­ti­on?


   


  Si­cher ha­ben Sie sich schon al­le dar­über Ge­dan­ken ge­macht, und jetzt ha­ben Sie die Ge­le­gen­heit, die­se Ih­re Ge­dan­ken in der Form ei­nes klei­nen Auf­sat­zes (et­wa vom Um­fang ei­ner Schreib­ma­schi­nen­sei­te) nie­der­zu­schrei­ben und uns ein­zu­sen­den. Die­ses Mal gibt es Prei­se für die drei bes­ten Ein­sen­dun­gen und ein Ho­no­rar bei Ab­druck der Ein­sen­dung, die das Preis­rich­ter­kol­le­gi­um für die bes­te be­fin­det. Der Ein­sen­de­schluß wird recht­zei­tig be­kannt­ge­ge­ben. Wir hof­fen auf ei­ne re­ge Be­tei­li­gung und wün­schen all de­nen, die bei die­ser neu­en Preis­auf­ga­be mit­ma­chen, viel Glück und Er­folg.


   


  Ih­re


  TER­RA-RE­DAK­TI­ON


  Gün­ter M. Schel­wo­kat


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  „TER­RA“ – Uto­pi­sche Ro­ma­ne Science Fic­ti­on – er­scheint wö­chent­lich im Moewig-Ver­lag Mün­chen 2, Tür­ken­stra­ße 24, Post­scheck­kon­to München 13968 – Er­hält­lich bei al­len Zeit­schrif­ten­hand­lun­gen. – Preis je Heft 60 Pfen­nig – Ge­samt­her­stel­lung: Buch­dru­cke­rei A. Reiff & Cie., Of­fenburg (Ba­den) – Für die Her­aus­ga­be und Aus­lie­fe­rung in Ös­ter­reich ver­ant­wort­lich: Fa­ra­go & Co., Ba­den bei Wi­en. – An­zei­gen­ver­wal­tung des Moewig-Ver­la­ges: Mann­heim R 3, 14 – Zur Zeit ist An­zei­gen­preis­lis­te Nr. 4 vom 1. Mai 1959 gül­tig – Prin­ted in Ger­ma­ny – E-Book by Br­ra­zo 09/2009 – Die­ses Heft darf nicht in Leih­bü­che­rei­en und Le­se­zir­keln ge­führt und nicht zum ge­werbs­mä­ßi­gen Um­tausch ver­wen­det wer­den.


   


  [image: img2.jpg]


   


  Wei­ßer Au­gust


  (Ori­gi­nal­ti­tel: Whi­te Au­gust)


   


  von John Bo­land


   


   


  1. Kapitel


   


  Der acht­und­zwan­zigs­te Ju­li neig­te sich dem Abend zu. Es war ein un­ge­wöhn­lich hei­ßer Tag ge­we­sen, und noch im­mer las­te­te drücken­de Schwü­le über ganz Worces­ters­hi­re.


  Stur­ridge, das Dorf drei Mei­len west­lich der Mal­vern Hills, schi­en aus­ge­stor­ben. Nur durch die ge­öff­ne­ten Fens­ter des Gol­den Wheel dran­gen lei­se Stim­men und Glä­ser­k­lir­ren. Punkt sie­ben Uhr ver­ließ der al­te Sam Hur­rel sei­ne Schmie­de und schlurf­te die stau­bi­ge Dorf­stra­ße ent­lang.


  Er be­trat den Gas­traum des Gol­den Wheel und nick­te den An­we­sen­den freund­lich zu.


  Da­niel Wid­dow­son, der ver­krüp­pel­te Wirt des Gast­hau­ses, hat­te Sams Bier be­reits ab­ge­zapft und stell­te es vor ihn hin.


  „Merk­wür­di­ger Him­mel drau­ßen“, sag­te Sam. „Kann mich nicht er­in­nern, ihn schon je­mals so ge­se­hen zu ha­ben.“


  Wid­dow­son hum­pel­te hin­ter sei­ner The­ke her­vor. „Dann muß ich doch mal selbst nach­schau­en.“ Er trat durch die Tür, und zwei oder drei neu­gie­ri­ge Gäs­te folg­ten ihm. Ih­re er­reg­ten Wor­te lock­ten auch die üb­ri­gen hin­aus, und bald hat­te sich der Gas­traum ge­leert. Im Wes­ten war der Him­mel grün.


  Al­bert Te­al, ein Land­ar­bei­ter, der wäh­rend des Krie­ges in der Roy­al Na­vy ge­dient hat­te, wuß­te et­was da­zu zu sa­gen. „Es er­in­nert mich an die Zeit, als wir in der Ark­tis wa­ren. Dort hat­ten wir auch einen sol­chen Him­mel. Grün war er, ge­nau wie der hier. Die gan­ze Nacht hin­durch war er grün. Es wur­de nicht ein­mal rich­tig dun­kel. We­nigs­tens nicht zu der Zeit, als wir dort oben wa­ren.“


  „Meinst du, daß et­was von der ark­ti­schen Käl­te her­un­ter­kommt und uns ein we­nig ab­kühlt?“


  „Wür­de uns nicht scha­den.“


  Da­niel Wid­dow­son schüt­tel­te nach­denk­lich den Kopf. „Die glei­che Far­be wie der Pfef­fer­minz­schnaps, den ich in mei­nem Re­gal ste­hen ha­be.“ Er schau­te noch ein­mal zum west­li­chen Him­mel hin­über und hum­pel­te dann in die Gast­stu­be zu­rück.


  Sam Hur­rel hielt ihm sein lee­res Glas zum Nach­schen­ken hin. „Na, was ha­be ich ge­sagt? Einen Him­mel von der Far­be hast du auch noch nie ge­se­hen.“


  „Wahr­schein­lich ha­ben sie wie­der ei­ne von den Atom­bom­ben hoch­ge­hen las­sen. Dann wun­de­re ich mich gar nicht“, mein­te Da­niel. „Staub­wol­ken sind das, wei­ter nichts. Wenn die Son­ne durch Staub­wol­ken scheint, gibt das so ein ko­mi­sches Licht, Ich ha­be mal was dar­über ge­le­sen. In der Sun­da­stra­ße hat ein Vul­kan frü­her mal ei­ne gan­ze In­sel in die Luft ge­jagt. Ei­ne schö­ne Be­sche­rung war das. Jah­re­lang sind die Staub­wol­ken um die Er­de her­um­ge­wan­dert. Das gab dann auch die merk­wür­digs­ten Far­ben.“


  „Wenn das wie­der so ist, hö­ren wir es wahr­schein­lich um neun Uhr in den Nach­rich­ten“, sag­te Sam.


  Im Lau­fe der nächs­ten hal­b­en Stun­de brei­te­te sich die selt­sa­me Fär­bung ost­wärts über den gan­zen Him­mel aus, und mit dem Schwin­den des Ta­ges­lichts sank die Tem­pe­ra­tur schlag­ar­tig ab. Ge­gen neun Uhr be­gann es zu schnei­en.


  Als die ers­ten Flo­cken vom dunklen Him­mel fie­len, war die Gast­stu­be des Gol­den Wheel be­reits über­füllt. Die Flo­cken schmol­zen noch in der Luft, oder sie zer­gin­gen so­bald sie die war­me Er­de be­rühr­ten. Doch dar­an gab es kei­nen Zwei­fel: es schnei­te.


  Wil­liam Bar­na­by Gar­rett, Dok­tor der Na­tur­wis­sen­schaf­ten, be­fand sich auf dem Weg zum Dorf. Sein Haus lag ei­ne Mei­le au­ßer­halb des Or­tes. Er war ei­ner der füh­ren­den Wis­sen­schaft­ler des Lan­des und der Lei­ter der Ver­suchs­an­stalt Farn­croft in Mal­vern, aber das hat­te sei­ne Be­schei­den­heit nicht zu än­dern ver­mocht. Ein oder zwei Glas Bier am Abend und sei­ne Pfei­fe ge­nüg­ten ihm. Auch er woll­te zum Gol­den Wheel.


  Wäh­rend er sei­nes Weges ging, hielt er den Blick nach oben ge­rich­tet und be­ob­ach­te­te in­ter­es­siert die merk­wür­di­ge Er­schei­nung, die sich am Him­mel zeig­te. Ge­ra­de, als er die ers­ten Häu­ser er­reich­te, fiel ein eis­kal­ter Trop­fen auf sei­ne Stirn. Er blieb ste­hen und sah ver­wun­den die wei­ßen Flo­cken um sich tan­zen. Zö­gernd streck­te er die Hand aus und woll­te die fei­nen, wei­ßen Ge­bil­de auf­fan­gen, um sie nä­her zu be­trach­ten. Aber sie ent­zo­gen sich sei­nem Griff und zer­gin­gen. Er lä­chel­te un­gläu­big und setz­te sei­nen Weg fort.


  Das gan­ze Dorf schi­en auf den Bei­nen zu sein, und al­les starr­te in den Him­mel hin­auf. In der all­ge­mei­nen Auf­re­gung wur­de Gar­rett zu­nächst gar nicht be­merkt. Als ihn die Dorf­be­woh­ner dann schließ­lich er­kann­ten, um­ring­ten sie ihn und ver­sperr­ten ihm den Weg.


  „Was hal­ten Sie da­von, Sir?“ frag­te ihn Sam Hur­rel. „Ty­pi­sches eng­li­sches Som­mer­wet­ter, eh?“ Ei­ni­ge lach­ten. In den Gesich­tern der äl­te­ren Leu­te stand je­doch die Sor­ge – und Angst.


  „Sir, das geht doch nicht mit rech­ten Din­gen zu“, mein­te ein al­tes Müt­ter­chen. „Ist ir­gend­wo et­was schief­ge­gan­gen? Mit den Atom­bom­ben, mei­ne ich?“


  Gar­rett lä­chel­te. „Ich glau­be nicht. Wenn Sie mei­ne Mei­nung hö­ren wol­len: Ich hal­te das für Kon­dens­wol­ken, die von ei­nem hoch­flie­gen­den Flug­zeug ver­ur­sacht wor­den sind. Aber das ist selbst­ver­ständ­lich le­dig­lich ei­ne Ver­mu­tung.“


  „Bei uns sind aber heu­te abend kei­ne Flug­zeu­ge her­um­ge­flo­gen, Sir!“


  Gar­rett lä­chel­te wie­der. „Dann wird eben wohl nichts an­de­res sein, als das, was Sam Hur­rel schon vor­hin er­wähn­te: Ty­pi­sches eng­li­sches Som­mer­wet­ter.“


  Die gan­ze Nacht hin­durch hiel­ten die selt­sa­men Him­mels­er­schei­nun­gen an, und es schnei­te wei­ter. In den Frühnach­rich­ten zog der An­sa­ger die An­ge­le­gen­heit durch­aus nicht mehr ins Lä­cher­li­che wie noch am Abend zu­vor. Von über­all wa­ren die glei­chen Mel­dun­gen ein­ge­lau­fen, von der Shet­land­in­seln bis hin­un­ter zum Ka­nal: Schnee­fäl­le und grü­nes ,Po­lar­licht’.


  Gleich nach den Nach­rich­ten schal­te­te Charles Hen­ry War­bur­ton, Pre­mier­mi­nis­ter von Groß­bri­tan­ni­en, das Ra­dio ab und trat in den Gar­ten sei­nes in Kent ge­le­ge­nen Hau­ses hin­aus.


  Wäh­rend er auf dem Ra­sen hin- und her­schritt und die Schnee­flo­cken um ihn her­um­tanz­ten, ver­such­te er, zu ei­nem Ent­schluß zu kom­men. Er war sich dar­über klar, daß et­was ge­sche­hen muß­te, woll­te je­doch an­de­rer­seits kei­ne über­eil­ten Schrit­te un­ter­neh­men. Es dau­er­te ei­ne gan­ze Wei­le, bis er den rich­ti­gen Weg ge­fun­den zu ha­ben glaub­te, und er ging ins Haus zu­rück. Für die nächs­te hal­be Stun­de be­schäf­tig­te er sei­ne Se­kre­tä­rin da­mit, für ihn ei­ne Rei­he von Blitz­ge­sprä­chen an­zu­mel­den, und zwei Stun­den spä­ter be­fand er sich auf dem Weg zur Dow­ning Street Num­mer 10.


  Um elf Uhr vor­mit­tags emp­fing War­bur­ton dort im klei­nen Sit­zungs­saal des Aus­wär­ti­gen Am­tes vier Män­ner: Cla­re, den ele­gant ge­klei­de­ten, scharf­zün­gi­gen Kriegs­mi­nis­ter; Mall­art, den ein­äu­gi­gen, bär­ti­gen Au­ßen­mi­nis­ter; Ti­mo­thy, einen Hü­nen von Ge­stalt, der das Amt des Ver­tei­di­gungs­mi­nis­ters be­klei­de­te; und den stets über­aus ge­schäf­tig wir­ken­den Füh­rer der Op­po­si­ti­on, Wil­liam Gregson. War­bur­ton for­der­te sie auf, Platz zu neh­men, und ließ sich selbst in einen der Ses­sel fal­len.


  „Es tut mir leid, daß ich Sie zu­sam­men­ru­fen muß­te“, be­gann er, „aber ich ha­be Ih­nen ei­ne Nach­richt von äu­ßers­ter Trag­wei­te mit­zu­tei­len.“ Er sah. die ge­spann­ten Ge­sich­ter der Rei­he nach an. „Mei­ne Her­ren, ich ha­be Ih­nen mit­zu­tei­len, daß sich un­ser Land im Kriegs­zu­stand be­fin­det.“


  Er wehr­te die von al­len gleich­zei­tig ge­stell­ten Fra­gen mit ei­ner Hand­be­we­gung ab. „Nein, ich bin nicht über­ge­schnappt. Durch­aus nicht. Über­zeu­gen Sie sich selbst. Schau­en Sie in den Gar­ten hin­aus. Dort ha­ben Sie den Be­weis.“


  Schwei­gend be­ob­ach­te­ten die Män­ner die klei­nen, wei­ßen Flo­cken, die ge­gen die Fens­ter­schei­be ge­trie­ben wur­den und zer­schmol­zen. War­bur­tons Ge­sicht war hart und ent­schlos­sen. „Glau­ben Sie auch nur für einen Au­gen­blick, mei­ne Her­ren, daß die­ser Schnee auf na­tür­li­che Art zu­stan­de kommt?“ Er un­ter­brach sich für ein oder zwei Se­kun­den. „Nein. Ich er­klä­re Ih­nen in vol­lem Ernst, daß er von ei­nem un­se­rer Fein­de ver­ur­sacht wird.“


  „Das hal­ten Sie für mög­lich?“ platz­te Mall­art her­aus.


  Ti­mo­thy be­ant­wor­te­te die Fra­ge. „Ge­wiß ist das mög­lich. Die Ame­ri­ka­ner wa­ren die ers­ten, die künst­li­chen Re­gen und Schnee er­zeug­ten. In An­be­tracht der wei­ten Dür­re­ge­bie­te der Ver­ei­nig­ten Staa­ten war es für sie ein vor­dring­li­ches An­lie­gen. In un­se­rem Land be­dür­fen wir kei­nes künst­li­chen Re­gens oder Schnees. Den­noch ha­ben wir aus rein wis­sen­schaft­li­chem In­ter­es­se in klei­nem Rah­men Ver­su­che an­ge­stellt. Sie wur­den vor ei­ni­gen Win­tern in Buck­ing­hams­hi­re un­ter­nom­men. Da­mals wur­de ein meß­ba­rer Schnee­fall re­gis­triert, nach­dem von ei­nem Flug­zeug ein fein­ver­teil­ter che­mi­scher Stoff aus­ge­streut wor­den war. Wenn ich mich recht ent­sin­ne, han­del­te es sich um Koh­len­di­oxyd.“


  „Wie Sie selbst sa­gen“, schnaub­te Cla­re, „wur­den die Ver­su­che nur in kleins­tem Rah­men durch­ge­führt und au­ßer­dem im Win­ter. Und selbst um das biß­chen Schnee zu er­zeu­gen, muß­te ei­ne ge­eig­ne­te Wet­ter­la­ge ab­ge­war­tet wer­den.“ Er lä­chel­te her­ab­las­send. „Wel­ches, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, sind die ge­nau­en Grün­de, die Sie zu Ih­rer über­ra­schen­den An­kün­di­gung ver­an­laß­ten? Und wol­len Sie uns nicht auch den Na­men un­se­res Fein­des ver­ra­ten?“


  „Das“, sag­te War­bur­ton hei­ser, „ist die ein­zi­ge Fra­ge, die ich Ih­nen nicht be­ant­wor­ten kann. Ab­ge­se­hen da­von na­tür­lich, auf wel­che Art und mit wel­chen Mit­teln die­ser Schnee­fall er­zeugt wird. Aber das ist Sa­che der Wis­sen­schaft­ler.“


  „Und was kön­nen wir tun?“ frag­te Mall­art.


  „Nichts, fürch­te ich, so­lan­ge wir we­der un­se­ren Geg­ner noch die Mit­tel ken­nen, mit de­ren Hil­fe er sei­nen An­griff durch­führt. Kri­tisch wird die La­ge erst in dem Au­gen­blick, in dem die Tem­pe­ra­tu­ren un­ter den Ge­frier­punkt ab­sin­ken und der Schnee lie­gen bleibt. Dann hel­fe uns Gott.“


  Gregson schluck­te. „Das Gan­ze ist ein phan­tas­ti­scher Vor­gang. Darf ich da­zu auch ei­ne phan­tas­ti­sche Fra­ge stel­len?“


  „Ja, bit­te.“


  „Hal­ten Sie es für mög­lich, daß die­ser An­griff – so­fern es über­haupt ein An­griff ist – von au­ßer­halb der Er­de vor­ge­tra­gen wird? Von ei­nem Pla­ne­ten oder von ei­nem künst­li­chen Sa­tel­li­ten aus?“


  „Auch ich ha­be be­reits dar­an ge­dacht“, gab War­bur­ton zu. „Ich ha­be mich so­fort mit un­se­rem Ra­dar-Si­cher­heits­dienst in Ver­bin­dung ge­setzt. Nach des­sen Mes­sun­gen be­wegt sich zur Zeit nir­gend­wo in der Nä­he der Er­de ein künst­li­cher Sa­tel­lit. Und was einen frem­den Pla­ne­ten an­be­trifft: Der Um­stand, daß sich das Schnee­fall­ge­biet ge­nau auf die Bri­ti­schen In­seln be­schränkt, weist nur all­zu deut­lich auf einen ir­di­schen Geg­ner hin. Wie ge­sagt, wir kön­nen je­doch nichts un­ter­neh­men, so­lan­ge wir we­der den Ur­he­ber noch die Ur­sa­che ken­nen. Mor­gen vor­mit­tag tref­fe ich mit den Lei­tern un­se­rer Ver­suchs­an­stal­ten zu­sam­men. Viel­leicht kön­nen sie ir­gend­wel­che Vor­schlä­ge ma­chen. Au­ßer­dem ha­be ich mich so­fort mit dem Prä­si­den­ten der Ver­ei­nig­ten Staa­ten in Ver­bin­dung ge­setzt. Er schickt uns sei­ne füh­ren­den Wis­sen­schaft­ler auf dem Ge­biet der Wet­ter­be­ein­flus­sung her­über. Das ist al­les, was ich bis­her ver­an­las­sen konn­te. Wir müs­sen ab­war­ten, wie sich die La­ge wei­ter ent­wi­ckelt. Und nun noch ei­nes, mei­ne Her­ren.“ War­bur­ton stand von sei­nem Ses­sel auf. „Ich bit­te Sie drin­gend: hal­ten Sie das, was hier eben be­spro­chen wur­de, un­ter al­len Um­stän­den ge­heim! Denn ich möch­te um je­den Preis ei­ne Pa­nik ver­hin­dern.“


   


  2. Kapitel


   


  War­bur­ton be­gann die Kon­fe­renz mit den Lei­tern der wis­sen­schaft­li­chen Ver­suchs­an­stal­ten oh­ne lan­ge Vor­re­den. Er gab den drei Män­nern – Gar­rett aus Farn­croft, Dr. Bren­nar von den Ver­suchs­la­bo­ra­to­ri­en in Cam­bridge und Dr. Pin­ker­son von den Bris­tol Re­se­arch Esta­blis­h­ments – einen zu­sam­men­fas­sen­den Be­richt über die bis­he­ri­gen Er­eig­nis­se.


  Seit dem Vor­ta­ge hat­te sich die La­ge kaum ge­än­dert. Der Schnee­fall hielt in glei­cher Stär­ke an. Nur die Tem­pe­ra­tu­ren wa­ren wei­ter ab­ge­sun­ken und la­gen über­all auf den Bri­ti­schen In­seln nur noch we­ni­ge Gra­de über Null.


  „Ei­ne Fra­ge hat vor al­len an­de­ren den Vor­rang“, sag­te War­bur­ton dann, „und sie ist der Grund, warum ich Sie zu­sam­men­ge­ru­fen ha­be. Wir müs­sen die Ur­sa­che her­aus­fin­den und vor al­lem den Ort, von dem aus die­ser künst­li­che Schnee­fall be­wirkt wird. Das Wei­te­re ist dann ei­ne rein mi­li­tä­ri­sche An­ge­le­gen­heit. Kann mir je­mand von Ih­nen, mei­ne Her­ren, zu die­ser ers­ten und vor­dring­lichs­ten Fra­ge et­was sa­gen oder sonst einen Hin­weis ge­ben?“


  Dr. Bren­nar strich sich sei­nen ge­wal­ti­gen Wal­roß­schnurr­bart, der sein heim­li­cher Stolz war. „Könn­te nicht – viel­leicht Hun­der­te von Mei­len von un­se­ren Küs­ten ent­fernt – ir­gend­ei­ne Che­mi­ka­lie in die At­mo­sphä­re ge­streut wor­den sein, die durch ei­ne vor­herr­schen­de Luft­strö­mung hier­her­ge­tra­gen wird?“


  War­bur­ton schüt­tel­te den Kopf. „Ei­ne sehr schö­ne Theo­rie. Nur spricht lei­der all­zu vie­les da­ge­gen. Wenn ei­ne Che­mi­ka­lie aus­ge­streut und dem Wind über­las­sen wor­den wä­re, könn­te das Nie­der­schlags­ge­biet nie­mals so ge­nau auf un­se­re In­sel be­schränkt wer­den.“


  „Es gibt noch einen an­de­ren Grund, warum die­se Theo­rie nicht zu hal­ten ist“, er­zähl­te Dr. Pin­ker­son. „Wir ha­ben ei­ne Staf­fel Dü­sen­jä­ger in die ver­schie­dens­ten Hö­hen hin­auf­ge­schickt. An ih­ren Flü­geln hat­ten wir Fil­ter­käs­ten be­fes­tigt. Was sie in den Fil­tern ein­fin­gen, ha­ben wir in un­se­ren La­bo­ra­to­ri­en un­ter­sucht. Es er­wies sich als Schnee. Ganz ge­wöhn­li­cher Schnee.“


  Zum ers­ten­mal er­griff Gar­rett das Wort. „Tat­sa­che ist, daß wir nicht den ge­rings­ten An­halts­punkt ha­ben, wo wir su­chen müs­sen. Ja, selbst wenn wir durch einen Zu­fall auf die Ur­sa­che sto­ßen, wür­den wir sie viel­leicht gar nicht als sol­che er­ken­nen.“


  War­bur­ton beug­te sich vor. „Nur einen ein­zi­gen va­gen Hin­weis kann ich Ih­nen hier­zu ge­ben.“ Ge­spannt sa­hen ihn die drei Wis­sen­schaft­ler an. „Vor ei­ni­gen Jah­ren be­rich­te­te mir ein For­scher im Ver­trau­en, daß es ihm ge­lun­gen wä­re, mit Hil­fe von Ra­dio­wel­len künst­li­chen Re­gen und Schnee zu er­zeu­gen. Ich ha­be der Sa­che da­mals kei­ne Be­ach­tung ge­schenkt. Of­fen ge­sagt, ich nahm an, daß der Mann log oder zu­min­dest über­trieb. Jetzt bin ich mir des­sen je­doch längst nicht mehr so si­cher, denn der Na­me des Man­nes war – Hans Bru­der­hof.“


  Der Na­me wirk­te wie ei­ne Ex­plo­si­on. Die drei Wis­sen­schaft­ler wa­ren auf­ge­sprun­gen. Sie al­le hat­ten Bru­der­hof ge­kannt.


  Sie hat­ten zu­sam­men mit ihm ge­ar­bei­tet, bis er vor ein paar Jah­ren spur­los aus Cam­bridge ver­schwand.


  Hans Bru­der­hof war ein in der gan­zen Welt be­kann­ter Wis­sen­schaft­ler ge­we­sen – ein Ös­ter­rei­cher mit ei­nem hal­b­en Dut­zend Dok­tor­gra­den. Ein bril­lan­ter, aber un­s­te­ter Geist. Klein von Ge­stalt, bei­na­he ein Zwerg.


  Sei­ne be­son­de­ren Kennt­nis­se und Er­fah­run­gen hat­ten auf dem Ge­biet der ul­tra­kur­z­en Wel­le ge­le­gen. Es war je­doch kein Ge­heim­nis, daß er sich ne­ben­bei – ge­wis­ser­ma­ßen als Ste­cken­pferd – mit der Er­zeu­gung künst­li­chen Wet­ters be­schäf­tigt hat­te. Er war fest da­von über­zeugt ge­we­sen, daß die Mensch­heit in nicht all­zu fer­ner Zu­kunft in der La­ge sein wür­de, sich ihr Wet­ter selbst zu be­stim­men.


  „Das ist al­ler­dings ein Hin­weis“, sag­te Gar­rett er­regt. Sei­ne Ar­bei­ten in Farn­croft wa­ren die Wei­ter­füh­rung der Ver­su­che, die er un­ter der Lei­tung des Ös­ter­rei­chers in Cam­bridge an­ge­stellt hat­te. Zur Zeit be­faß­te er sich mit der Er­zeu­gung und Ver­brei­tung ex­traul­tra­kur­z­er Wel­len. Noch wa­ren die Ar­bei­ten längst nicht ab­ge­schlos­sen, und es lag durch­aus im Be­reich der Mög­lich­keit, daß er in ih­rem Ver­lauf auf et­was sto­ßen wür­de, wor­über auch der Ös­ter­rei­cher ge­stol­pert war.


  Noch ehe Gar­rett Ge­le­gen­heit hat­te zu be­rich­ten, zu wel­chen Er­geb­nis­sen sei­ne bis­he­ri­gen Ver­su­che ge­führt hat­ten, be­gann der Pre­mier­mi­nis­ter, ihn aus­zu­fra­gen, und hör­te meh­re­re Mi­nu­ten lang auf­merk­sam zu.


  „Bru­der­hof ist und bleibt un­ser ein­zi­ger An­halts­punkt“, sag­te War­bur­ton dann. „Ich wer­de Ih­nen in Farn­croft vor al­len an­de­ren La­bo­ra­to­ri­en den Vor­rang ge­ben. Wenn Sie ir­gend et­was be­nö­ti­gen – Men­schen, Ma­te­ri­al, Geld – Sie brau­chen nur zu fra­gen. Sie ha­ben un­be­grenz­te Voll­mach­ten und mein vol­les Ver­trau­en.“


  Gar­rett lä­chel­te mü­de. Jah­re­lang hat­te er um je­den ein­zel­nen Pen­ny kämp­fen müs­sen. Jetzt, als es bei­na­he schon zu spät war, wur­den ihm die Mit­tel für sei­ne For­schun­gen ge­ra­de­zu auf­ge­drängt. „Ich hof­fe, ich wer­de Sie nicht ent­täu­schen, Herr Pre­mier­mi­nis­ter.“


  War­bur­ton nahm wie­der das Wort. „Bleibt uns ge­nü­gend Zeit? Das ist die große Fra­ge, mei­ne Her­ren. So­bald die Tem­pe­ra­tu­ren un­ter den Ge­frier­punkt ab­sin­ken und der Schnee lie­gen bleibt, ist es nur noch ei­ne An­ge­le­gen­heit von Wo­chen, bis un­se­re Wirt­schaft und die ge­sam­te Ver­sor­gung zum Er­lie­gen kom­men. Ich muß Sie da­her noch ein­mal bit­ten, mir Ih­re Vor­schlä­ge zu un­ter­brei­ten, wie wir uns weh­ren kön­nen …“


  Das Te­le­fon schrill­te. Är­ger­lich griff War­bur­ton nach dem Hö­rer. „Ich ha­be doch aus­drück­lich ge­sagt, daß ich nicht ge­stört wer­den möch­te“, brüll­te er in die Mu­schel. „Sie ha­ben … was? – Das ist doch nicht mög­lich!“ Die drei Wis­sen­schaft­ler sa­hen, wie der Pre­mier­mi­nis­ter er­bleich­te. Mit ei­ner mü­den Be­we­gung leg­te er den Hö­rer auf. „Pro­fes­sor Lead­bet­ter von der Uni­ver­si­tät Bir­ming­ham hat mich eben da­von in Kennt­nis ge­setzt, daß der Schnee ra­dio­ak­tiv ist.“


   


  3. Kapitel


   


  Wäh­rend der nächs­ten Ta­ge leb­ten die Män­ner, die um die Ra­dio­ak­ti­vi­tät des Schnees wuß­ten, in äu­ßers­ter Angst und Sor­ge. Der Pre­mier­mi­nis­ter gab An­wei­sung, ihn zu je­der Ta­gesund Nacht­zeit zu ver­stän­di­gen, wenn ir­gend­ei­ne Än­de­rung ein­tre­ten soll­te. Zum Glück er­wies sich der Grad der Ra­dio­ak­ti­vi­tät im Au­gen­blick noch als ver­hält­nis­mä­ßig un­ge­fähr­lich und nahm auch nicht zu.


  Die Tem­pe­ra­tu­ren hin­ge­gen fie­len wei­ter, und ein grün­li­ches Halb­dun­kel leg­te sich über die ge­sam­ten bri­ti­schen In­seln. Am Don­ners­tag brach zum ers­ten­mal die Strom­ver­sor­gung zu­sam­men, und meh­re­re Stun­den lang wa­ren Lon­don und ganz Sü­deng­land oh­ne Strom.


  War­bur­ton hat­te sich vom Ka­bi­nett be­son­de­re Voll­mach­ten ge­ben las­sen. Ein all­ge­mei­ner Not­stand wur­de aus­ge­ru­fen. Sämt­li­che wäh­rend des Som­mers still­ge­leg­ten Kraft­wer­ke soll­ten schnells­tens wie­der in Be­trieb ge­nom­men wer­den. Koh­le hat­te auf den Ei­sen­bah­nen vor al­len an­de­ren Trans­por­ten den Vor­rang. Al­le Fe­ri­en­son­der­zü­ge nach den See­bä­dern fie­len aus. Auf Ver­schwen­dung von Koh­le und Strom stan­den schwe­re Stra­fen. Po­li­zei und Mi­li­tär wach­ten dar­über, daß die Vor­schrif­ten ein­ge­hal­ten wur­den.


  Auch der letz­te Eng­län­der wur­de sich jetzt des Erns­tes der Si­tua­ti­on be­wußt. Aber noch nahm das täg­li­che Le­ben sei­nen nor­ma­len Lauf. Ein Groß­teil der Ar­bei­ter und An­ge­stell­ten be­fand sich auf Som­mer­ur­laub, und da nie­mand Lust ver­spür­te, bei der­ar­ti­gen Wet­ter­ver­hält­nis­sen an die See oder auf das Land hin­aus­zu­fah­ren, wa­ren Ki­nos und Thea­ter, Ca­fes und Re­stau­rants bis auf den letz­ten Platz ge­füllt.


  Aber dann un­ter­schrit­ten die Tem­pe­ra­tu­ren den Ge­frier­punkt, und der Schnee leg­te sich über die In­seln wie ein Lei­chen­tuch.


  In Stur­ridge tra­fen sich die Dorf­be­woh­ner im Gast­haus des Gol­den Wheel, um zu er­ör­tern, wie der La­ge zu be­geg­nen sei. Nach­dem end­los lan­ge hin und her ge­re­det wor­den war, häm­mer­te Da­niel Wid­dow­son mit der Faust auf sei­ne The­ke, um sich Ge­hör zu ver­schaf­fen.


  „Hört mal her, Freun­de“, schrie er. „Ich möch­te euch al­len et­was sa­gen.“ Das Stim­men­ge­wirr flau­te ab. „Im Au­gen­blick ha­ben wir es al­le noch warm und ge­müt­lich. Aber wie lan­ge noch! Mein ei­ge­ner Holz­vor­rat reicht längs­tens ei­ne Wo­che. Und was dann? Ich ha­be schon vor­ges­tern ei­ne Be­stel­lung für Koh­len und Koks auf­ge­ge­ben, aber das ha­ben fünf­zig Mil­lio­nen an­de­re Leu­te auch. Weiß der Him­mel, wann ich das Zeug be­kom­me.“


  „Du bist nicht der ein­zi­ge, der nicht mehr viel zu bren­nen hat“, rief je­mand da­zwi­schen.


  „Das weiß ich, und des­halb will ich ja ge­ra­de mit euch re­den. Ich ha­be heu­te nach­mit­tag mit Har­ry Brown von der La­ne Farm ge­spro­chen. Die Ul­men, die er in sei­nem Wäld­chen hat, müs­sen al­le ge­fällt wer­den. Ir­gend'n Pilz hat sie schon halb zer­fres­sen. Des­halb hat er mir ein An­ge­bot ge­macht. Er schätzt, daß es weit über hun­dert Klaf­ter sind. Al­so, wenn wir zehn Klaf­ter ge­schnit­te­nes Holz auf sei­nen Hof lie­fern, kön­nen wir den Rest in drei Tei­le tei­len. Ein Drit­tel an die Kir­che, zwei Drit­tel für uns.“


  Ge­or­ge Tread­sall, der Be­sit­zer des Dorfla­dens, dräng­te sich an die The­ke her­an. „Hast du schön mit dem Kir­chen­vor­ste­her dar­über ge­spro­chen?“


  „Nein.“


  „Wo willst du das Holz für die Kir­che auf­sta­peln?“


  „Ne­ben dem Sei­ten­schiff ist doch der al­te Schup­pen. Da wird es schon 'rein­ge­hen.“


  „Wenn es aber nicht 'rein­geht und drau­ßen auf­ge­sta­pelt wer­den muß, kannst du si­cher sein, daß sich die Leu­te selbst be­die­nen.“


  „Nicht nett von dir, Ge­or­ge, daß du sagst, wir klau­en Holz.“


  „So ist es aber, und das weißt du auch, Da­niel, wenn du nicht ein kom­plet­ter Narr bist.“ Er sah sich fra­gend um. „Und ihr al­le wißt es eben­falls!“


  „Das stimmt, Ge­or­ge“, rief Sam Hur­rel aus der Ecke am Ka­min. „Wir müs­sen si­cher sein, daß je­der den ihm zu­ste­hen­den Teil kriegt, da­mit er ihn in sei­nen Schup­pen schlie­ßen kann. Und da wir ge­ra­de da­von re­den, wie sieht es ei­gent­lich mit den Le­bens­mit­teln aus? Wann wer­den die ver­teilt, Ge­or­ge? Gleich mor­gen früh?“


  Der Ko­lo­ni­al­wa­ren­händ­ler war­te­te, bis sich das dröh­nen­de Ge­läch­ter ge­legt hat­te. „Ihr denkt wohl al­le, ihr seid ver­dammt schlau. Da­bei merkt ihr gar nicht, daß euch Har­ry Brown nur da­zu ha­ben will, sei­ne halb ver­faul­ten Bäu­me zu fäl­len, oh­ne daß es ihn einen Pen­ny kos­tet. Groß­zü­gig ist er, eh? Gibt ver­faul­tes Holz weg und be­kommt die Ar­beit um­sonst.“ Er sah sich her­aus­for­dernd um, und als er in den Ge­sich­tern der Um­ste­hen­den kei­ne Zu­stim­mung le­sen konn­te, dräng­te er sich zur Tür durch. „Wenn ich ver­faul­tes Zeugs hät­te, wür­de ich es her­schen­ken, oh­ne was da­für zu ver­lan­gen. Aber ich ha­be eben nichts Ver­faul­tes, und wenn ihr was aus mei­nem La­den ha­ben wollt, müßt ihr des­halb Geld mit­brin­gen.“ Er ging zur Tür hin­aus und schlug sie kra­chend zu.


  Wid­dow­son brach als ers­ter das be­tre­te­ne Schwei­gen, das Tread­salls Ab­gang ge­folgt war.


  „Wahr­haf­tig“, sag­te er. „Der al­te Ge­or­ge wird im Lauf der Jah­re im­mer ekel­haf­ter. Al­so, was ist jetzt mit dem Holz­schnei­den? Wer mel­det sich frei­wil­lig? Mor­gen früh Punkt neun fan­gen wir an.“


  Bei­na­he das gan­ze Dorf er­schi­en zum Bäu­me­fäl­len. Vie­le wa­ren froh, daß sie ei­ne Ge­le­gen­heit hat­ten, sich warm­zu­ar­bei­ten. Ein hal­b­es Dut­zend Wa­gen fuhr das ge­schnit­te­ne Holz zur Kir­che und zu den ver­schie­de­nen Hö­fen, und die Ar­beit schritt rasch vor­an.


  Am Nach­mit­tag kam Har­ry Brown, um sich selbst zu über­zeu­gen.


  „Ihr habt ja schon tüch­tig was weg­ge­schafft“, sag­te er zu Sam Hur­rel. „Wenn ihr so wei­ter macht, ist bis mor­gen abend al­les Holz ge­schnit­ten.“


  „Bloß gut, daß es so schnell geht“, ant­wor­te­te Sam. „Wenn es so wei­ter schneit, hät­ten wir bald un­se­re lie­be Not, das Zeug über­haupt weg­zu­brin­gen. Schät­ze, wir soll­ten uns doch ein paar Schlit­ten bau­en.“


  „Da magst du wohl recht ha­ben“, sag­te Brown. „Ich bin aber nicht her­ge­kom­men, um lan­ge zu quat­schen. Ich woll­te euch nur sa­gen, daß im Rund­funk ei­ne Mel­dung ge­kom­men ist. Der Pre­mier­mi­nis­ter wird heu­te abend um acht ei­ne Re­de hal­ten. Ganz was Wich­ti­ges, sag­te der An­sa­ger.“


  Al­bert Teals Aus­bil­dung als Ma­ri­ne­fun­ker er­wies sich bei der Rund­funk­über­tra­gung als sehr nütz­lich. Er stell­te in der Gast­stu­be des Gol­den Wheel einen Ver­stär­ker und zwei Laut­spre­cher auf. Als der An­sa­ger den Pre­mier­mi­nis­ter an­kün­dig­te, wur­de es to­ten­still im Raum.


  War­bur­ton sprach lang­sam und mit häu­fi­gen Pau­sen.


  „Mei­ne Freun­de“, sag­te er. „Der Ernst der La­ge zwingt mich, heu­te selbst zu Ih­nen zu spre­chen. Vor sechs­und­drei­ßig Stun­den sind die Tem­pe­ra­tu­ren un­ter den Ge­frier­punkt ab­ge­sun­ken. Als Fol­ge da­von zer­schmilzt der Schnee nicht mehr, son­dern er bleibt lie­gen.


  Die Tem­pe­ra­tu­ren, mei­ne Freun­de, sind in ganz Groß­bri­tan­ni­en gleich. Sie lie­gen über­all zwei bis drei Grad un­ter Null. Und über­all schneit es mit der glei­chen Dich­te von fünf­zehn Zen­ti­me­tern täg­lich. Un­se­re vor­dring­lichs­te Auf­ga­be ist da­her, die Ver­kehrs­we­ge of­fen­zu­hal­ten, da­mit al­le le­bens­wich­ti­gen Gü­ter wei­ter­hin an ih­re Be­stim­mungs­or­te ge­schafft wer­den kön­nen.


  Sie al­le, mei­ne Freun­de, bit­te ich des­halb, beim Schnee­räu­men mit Hand an­zu­le­gen. Ge­hen Sie zu Ih­rem zu­stän­di­gen Po­li­zei­re­vier. Man wird Ih­nen dort sa­gen, wo Ih­re Hil­fe am nö­tigs­ten ge­braucht wird. Sämt­li­che Trup­pen be­fin­den sich be­reits im Ein­satz, um die Schie­nen­we­ge frei­zu­hal­ten. Wenn der Schnee wei­ter­hin mit der glei­chen Dich­te fällt, wer­den ih­re Kräf­te bald nicht mehr aus­rei­chen. Aber ich weiß, mei­ne Freun­de, daß ich mit Ih­rer Hil­fe rech­nen kann.


  Ich ma­che kei­nen Ver­such, den Ernst der La­ge Ih­nen ge­gen­über zu ver­ber­gen. Das Un­heil, das uns be­fal­len hat, ist von bis­her nicht ab­zu­se­hen­dem Aus­maß. Be­reits jetzt ist die Hälf­te un­se­rer ge­sam­ten Ern­te ver­lo­ren. Wir ge­hen schwe­ren Zei­ten ent­ge­gen. Wenn wir je­doch die Ru­he be­wah­ren und wenn wir ein­an­der hel­fen, wer­den wir un­ser Schick­sal be­zwin­gen. Da­von bin ich fel­sen­fest über­zeugt.“


  Nach­dem der Pre­mier­mi­nis­ter die letz­ten Wor­te ins Mi­kro­fon ge­spro­chen hat­te, ließ er sich er­schöpft in den Ses­sel fal­len. Es war die schwers­te Re­de ge­we­sen, die er in sei­nem vier­zig­jäh­rigen Le­ben als Po­li­ti­ker ge­hal­ten hat­te. Er wun­der­te sich selbst, wie er sei­nen Wor­ten einen zu­ver­sicht­li­chen Klang hat­te ge­ben kön­nen. Er hat­te ein ge­ra­de­zu irr­sin­ni­ges Ver­lan­gen ge­spürt, die Wahr­heit hin­aus­zu­schrei­en, sei­nen Zu­hö­rern in ganz Groß­bri­tan­ni­en zu sa­gen, daß der Schnee ra­dio­ak­tiv war.


  Sein Pri­vat­se­kre­tär trat ein und übergab ihm einen ver­schlos­se­nen Um­schlag. „Die­se Nach­richt, Sir, kam durch, wäh­rend Sie über den Rund­funk spra­chen.“


  War­bur­ton brach das Sie­gel auf. Die Nach­richt war von bru­ta­ler Kür­ze. „ROT – wie­der­ho­le: ROT!“ Es war das ver­ein­bar­te Co­de­wort, falls die Ra­dio­ak­ti­vi­tät im Stei­gen be­grif­fen war.


  Dr. Gar­rett war ei­ner der we­ni­gen, an die je­ne ver­häng­nis­vol­le Nach­richt wei­ter­ge­ge­ben wur­de. Er knüll­te den Zet­tel zu­sam-men und warf ihn in den bren­nen­den Ka­min. Schwerat­mend stand er von sei­nem Schreib­tisch auf und trat ans Fens­ter. Das grü­ne Dun­kel, das drau­ßen herrsch­te, wur­de von star­ken Schein­wer­fern auf­ge­hellt, die ei­ne Pio­nier­ein­heit vor we­ni­gen Stun­den auf­ge­baut hat­te. Den gan­zen Tag über wa­ren Vor­rä­te und zu­sätz­li­ches Per­so­nal ein­ge­trof­fen. War­bur­ton hat­te sein Ver­spre­chen ge­hal­ten. Die Werk­po­li­zei, die bis­her für die Si­cher­heit der Farn­croft-La­bo­ra­to­ri­en ver­ant­wort­lich ge­we­sen war, wur­de ab­ge­löst. An ih­rer Stel­le pa­trouil­lier­ten Sol­da­ten mit Ma­schi­nen­pis­to­len um die Ge­bäu­de.


  Und im­mer noch traf wei­te­rer Nach­schub ein. Wenn das so wei­ter­geht, über­leg­te Gar­rett im stil­len, kön­nen wir hier ei­ne drei­jäh­ri­ge Be­la­ge­rung durch­ste­hen.


  Plötz­lich beug­te er sich vor und preß­te die Stirn ge­gen die Fens­ter­schei­be. Ei­ne Frau in ei­nem ro­ten Man­tel mit Ka­pu­ze kam auf den Hauptein­gang zu. Selbst auf die wei­te Ent­fer­nung er­kann­te Gar­rett den Man­tel. Er ge­hör­te sei­ner Ver­lob­ten, Ma­ry Gil­hol­land.


  Zwei Mi­nu­ten spä­ter klopf­te sie an die Tür und trat ein. Mit ih­rem son­nen­ge­bräun­ten Ge­sicht, das von dem gold­blon­den Haar und den hell­blau­en Au­gen ab­stach, wirk­te sie noch hüb­scher, als er sie in Er­in­ne­rung hat­te.


  „Ma­ry, Lieb­ling.“ Er schloß sie in sei­ne Ar­me. „Du siehst präch­tig aus.“


  Sie lach­te. „Ich ha­be bes­se­res Wet­ter ge­habt als du hier. Da­bei hat­te ich Schwie­rig­kei­ten, über­haupt nach Eng­land zu­rück­kom­men zu dür­fen.“ Ma­ry war für ein paar Ta­ge in Frank­reich ge­we­sen und hät­te ei­gent­lich be­reits am Vor­tag ein­tref­fen müs­sen. Sie wur­de ernst. „Sag mir, Will. Was ist pas­siert?“


  Sie un­ter­brach ihn nicht ein ein­zi­ges Mal, als er ihr in kur­z­en Wor­ten be­rich­te­te, was sich in Eng­land und im be­son­de­ren in Farn­croft zu­ge­tra­gen hat­te.


  „Kein Mensch in Frank­reich hat auch nur die lei­ses­te Ah­nung, was hier über­haupt vor­geht“, sag­te sie, nach­dem Gar­rett sei­nen Be­richt be­en­det hat­te. Sie leg­te den Man­tel ab. „Wenn du Ar­beit für mich hast, kann ich gleich an­fan­gen.“


  „Un­sinn. Heu­te ist es be­reits zu spät, um über­haupt noch an­zu­fan­gen. Am bes­ten fährst du gleich zu dir nach Hau­se.“


  „Aber wie?“


  Das Wie war in der Tat ein Pro­blem. Sie konn­te nur noch zu Fuß nach Stur­ridge ge­hen. Der letz­te Bus war be­reits von Mal­vern ab­ge­fah­ren. „Ich kann ja auch im Schlaf­saal über­nach­ten“, sag­te sie end­lich. „Das Not­wen­digs­te ha­be ich hier in mei­ner Ak­ten­map­pe.“ Es gab zwei klei­ne Schlafräu­me im In­sti­tut, einen für Män­ner und einen für Frau­en. Sie wur­den von den An­ge­stell­ten be­nutzt, die bis spät in die Nacht hin­ein zu ar­bei­ten hat­ten.


  Gar­rett hat­te be­reits dar­an ge­dacht, sich ein Bett in sein Bü­ro stel­len zu las­sen. Er wür­de wahr­schein­lich näch­te­lang nicht nach Hau­se kom­men. „Wir wer­den un­se­re Quar­tie­re wohl oder übel hier im In­sti­tut auf­schla­gen müs­sen“, sag­te er. „Wer weiß, wie lan­ge wir über­haupt noch nach Stur­ridge durch­kom­men wer­den.“


  Auch der Pre­mier­mi­nis­ter hat­te sich ein neu­es Quar­tier ge­sucht. Fünf­zig Me­ter tief un­ter dem Bo­den von Whi­te­hall hat­te er sich un­mit­tel­bar ne­ben dem Kom­man­doraum ein Schlaf­zim­mer ein­rich­ten las­sen. Auf der an­de­ren Sei­te des Gan­ges lag der Kar­ten­raum, des­sen Wän­de mit rie­si­gen Land­kar­ten be­deckt wa­ren. War­bur­ton ging hin­durch und öff­ne­te die Stahl­tür zur Nach­rich­ten­zen­tra­le. Fort­lau­fend tra­fen dort Wet­ter­mel­dun­gen aus al­len Tei­len Eng­lands ein.


  Lang­sam ging War­bur­ton durch den Raum, blieb hin­ter je­dem der Fun­ker und Te­le­fo­nis­ten ste­hen und hat­te für je­den ein paar auf­mun­tern­de Wor­te.


  Ein Mel­der bau­te sich in stram­mer Hal­tung vor War­bur­ton auf.


  „Die ame­ri­ka­ni­schen Wet­ter­ex­per­ten war­ten im klei­nen Kon­fe­renz­raum, Sir.“


  „Dan­ke.“ War­bur­ton trat auf den Gang hin­aus, wand­te sich nach rechts und öff­ne­te die stäh­ler­ne Pan­zer­tür.


  „Gu­ten Tag, mei­ne Her­ren.“


  Bei sei­nem Ein­tre­ten hat­ten sich Myer­coff und Cam­po­ni, die bei­den Be­su­cher, von ih­ren Plät­zen er­ho­ben. „Wir sind ge­kom­men, um zu hel­fen, Sir“, er­klär­te Cam­po­ni.


  „Ich dan­ke Ih­nen, daß Sie mei­nem Ruf so schnell Fol­ge ge­leis­tet ha­ben. Bit­te be­hal­ten Sie doch Platz.“


  Die bei­den Wet­ter­män­ner lie­ßen sich wie­der in ih­re Ses­sel fal­len. War­bur­ton schritt ru­he­los auf und ab. „Un­ter ge­wis­sen Vor­aus­set­zun­gen kön­nen Sie es auf Be­stel­lung reg­nen las­sen?“ be­gann er.


  „Ja, Sir.“


  „Und wie ist es mit Schnee? Kön­nen Sie es auf Wunsch auch schnei­en las­sen?“


  „Ge­wiß, Sir. Wir ha­ben einen Dau­er­auf­trag, es drü­ben in unseren Win­ter­sport­ge­bie­ten frü­her schnei­en zu las­sen, als es norma­ler­wei­se der Fall wä­re, um da­durch die Sai­son zu ver­län­gern.“


  „Hm.“ Ei­ne vol­le Mi­nu­te ging War­bur­ton schwei­gend auf und ab. Dann blieb er un­ver­mit­telt ste­hen und wand­te sich um. „Ihr nächs­ter Auf­trag kommt von der Bri­ti­schen Re­gie­rung. Ich möch­te, daß Sie es über der In­sel Man schnei­en las­sen.“


  „Über der In­sel Man? Die liegt zwi­schen Eng­land und Ir­land, und dort schneit es doch be­reits!“


  War­bur­ton nick­te. „Ja, ge­ra­de des­halb.“


  Myer­coff schüt­tel­te den Kopf. „Ich fürch­te, Sir, ich ha­be Sie nicht ver­stan­den. Sie müß­ten es mir schon ge­nau­er er­klä­ren.“


  War­bur­ton lä­chel­te. „Die Sa­che ist äu­ßerst ein­fach. Was wür­de Ih­rer Mei­nung nach ge­sche­hen, wenn Sie Ihr Koh­len­di­oxyd über ei­nem Ge­biet ab­streu­en, in dem es oh­ne­hin schneit?“


  „Wahr­schein­lich wür­de sich dort der Schnee­fall ver­stär­ken.“ Myer­coff schüt­tel­te wie­der­um den Kopf. „Sir, ich se­he im­mer noch nicht, wor­auf Sie hin­aus­wol­len.“


  „Einen Au­gen­blick. Sie wer­den gleich selbst drauf kom­men. Wenn Sie jetzt nur über ei­nem Teil des Ge­bie­tes, in dem es be­reits schneit, Koh­len­di­oxyd ab­sä­en …?“


  „Dann wür­de es eben nur in die­sem Teil stär­ker schnei­en.“


  „Und wie wür­de sich das auf die an­gren­zen­den Ge­bie­te aus­wir­ken?“


  „Wenn es dort schon vor­her ge­schneit hat …“ Myer­coff hielt über­rascht in­ne. „Jetzt ha­be ich's, Sir. Dann wür­de dort der Schnee­fall ab­neh­men. Sie wol­len, daß wir es über der Iri­schen See ver­stärkt schnei­en las­sen und da­durch den Schnee von den Bri­ti­schen In­seln ab­zie­hen …?“


  War­bur­ton hob be­schwich­ti­gend die Hand. „Wir hof­fen le­dig­lich, daß das der Fall sein wird. Es käme auf einen Ver­such an. Al­les ba­siert auf der Über­le­gung, daß die Luft nur ei­ne be­stimm­te Feuch­tig­keits­men­ge ent­hält. Zwin­gen wir sie, die Feuch­tig­keit über der See ab­zu­la­den, so bleibt hof­fent­lich nicht mehr viel üb­rig, um auf das Land zu fal­len.“


  „Wir sol­len al­so ei­ne künst­li­che Tro­cken­heit ver­ur­sa­chen?“ frag­te Myer­coff ge­spannt.


  „Ge­nau. Was be­nö­ti­gen Sie für einen ers­ten Ver­such?“


   


  4. Kapitel


   


  Die Vor­be­rei­tun­gen wa­ren denk­bar ein­fach. Zwei Hub­schrau­ber der Roy­al Air For­ce wur­den von Li­ver­pool nach der In­sel Man ge­flo­gen. Ei­ner zum nörd­lichs­ten, der an­de­re zum süd­lichs­ten En­de der In­sel. In je­dem saß als Pas­sa­gier ein Me­teo­ro­lo­ge mit den er­for­der­li­chen Ge­rä­ten, um den Schnee­fall zu mes­sen.


  Auf ei­nem Flug­platz in der Nä­he von Cam­bridge wur­de ein vier­mo­to­ri­ger Bom­ber da­für aus­ge­rüs­tet, un­ter Lei­tung der Ame­ri­ka­ner Myer­coff und Cam­po­ni Koh­len­di­oxyd­kör­ner ab­zu­streu­en. Der Flug selbst ver­lief oh­ne be­son­de­re Er­eig­nis­se, und die Ab­streu­ung des hun­dert­fünf­zig Qua­drat­mei­len um­fas­sen­den Ziel­ge­bie­tes er­folg­te plan­mä­ßig.


  In Lon­don ver­folg­te War­bur­ton die ein­lau­fen­den Mel­dun­gen. „Ein Miß­er­folg“, sag­te er be­dau­ernd. „In den ein­ge­streu­ten Ge­bie­ten hat sich der Schnee­fall ver­stärkt, oh­ne daß er in den an­lie­gen­den Ge­bie­ten ab­nahm.“


  Der Me­teo­ro­lo­ge vom Wet­ter­amt des Luft­fahrt­mi­nis­te­ri­ums zuck­te die Ach­seln. „Das, was ein ein­zel­nes Flug­zeug ab­sä­en kann, reicht wahr­schein­lich nicht aus, um die Feuch­tig­keit in den nicht ein­ge­streu­ten Ge­bie­ten zu be­ein­flus­sen.“


  „Sie mei­nen, wir soll­ten den Ver­such in grö­ße­rem Maß­stab wie­der­ho­len?“


  „O nein, Sir“, wehr­te der Wet­ter­mann ab. „Mir steht es nicht zu, et­was Der­ar­ti­ges vor­zu­schla­gen.“


  „Wir wer­den es den­noch ver­su­chen.“


  Dies­mal wur­de Kent als Ziel­ge­biet aus­er­se­hen. Ein­hun­dert­vierund­sech­zig Bom­ber wur­den bei dem zwei­ten Ver­such ein­ge­setzt. Das Er­geb­nis war haar­ge­nau das glei­che. In dem ein­ge­streu­ten Ge­biet ver­dop­pel­te sich der Schnee­fall, oh­ne daß er in den an­de­ren Ge­bie­ten merk­bar ab­nahm. Sechs Flug­zeu­ge gin­gen da­bei ver­lo­ren. Vier bei Zu­sam­men­stö­ßen, zwei bei der Lan­dung. Achtund­vier­zig Män­ner wa­ren um­sonst ge­stor­ben!


  Weit grö­ßer je­doch wa­ren die Ver­lus­te un­ter der Zi­vil­be­völ­ke­rung. Stünd­lich stieg der Pro­zent­satz von töd­li­chen Kom­pli­ka­tio­nen bei Er­kran­kun­gen der At­mungs­or­ga­ne, und im glei­chen Ma­ße klet­ter­ten die Selbst­mord­zif­fern in die Hö­he.


  Und das wa­ren nur die ers­ten Ver­lus­te. Wenn die Ra­dio­ak­ti­vi­tät des Schnees im glei­chen Ma­ße zu­nahm, so hat­te Pro­fes­sor Lead­bet­ter vor­aus­ge­sagt – wür­den sich in fünf Wo­chen die ers­ten ra­dio­ak­ti­ven Ver­bren­nungs­er­schei­nun­gen zei­gen, und in zwei wei­te­ren Wo­chen wür­de die Strah­lung töd­lich sein.


  Gar­rett wisch­te sich den kal­ten Schweiß von der Stirn. Der Pre­mier­mi­nis­ter hat­te ihm so­eben te­le­fo­nisch die letz­ten Hi­obs­bot­schaf­ten über­mit­telt. Zum ers­ten­mal ge­lang es ihm nicht mehr, sich voll auf das Pro­blem der Ex­traul­tra­kurz­wel­len zu kon­zen­trie­ren. Vor zwei Stun­den war ein neu­er Ver­such fehl­ge­schla­gen.


  Er schau­te auf die Uhr. In zehn Mi­nu­ten wür­de ein Rau­pen­fahr­zeug das In­sti­tut ver­las­sen und auf sei­ner Fahrt durch Stur­ridge kom­men. Ganz plötz­lich ent­schloß er sich, mit­zu­fah­ren. Er stürz­te aus sei­nem Bü­ro und rann­te bei­na­he Ma­ry Gil­hol­land um. Sie um­klam­mer­te sei­nen Arm.


  „Ent­schul­di­ge“, mur­mel­te er. „Ich hab's ei­lig. Ich fah­re nach Stur­ridge.“


  „Nach Stur­ridge? Kann ich nicht auch mit­fah­ren? Ich möch­te mir von zu Hau­se ein paar Klei­der ho­len.“


  Er ver­such­te sich los­zu­ma­chen. „Da­zu ist kei­ne Zeit mehr.“


  „Aber ich brau­che kei­ne Mi­nu­te, um mich an­zu­zie­hen.“


  Er hat­te das schreck­li­che Bild vor Au­gen, wie Ma­rys hüb­sches Ge­sicht, von Strah­len­ver­bren­nun­gen ent­stellt, aus­se­hen wür­de. Die Ver­su­chung, sein furcht­ba­res Ge­heim­nis hin­aus­zu­schrei­en, droh­te ihn zu über­wäl­ti­gen. Has­tig und fast roh riß er sei­nen Arm aus ih­rem Griff und stürz­te da­von.


  Die Fahrt in dem Ket­ten­fahr­zeug nach Stur­ridge war ein Er­leb­nis, das er in sei­nem gan­zen Le­ben nicht mehr ver­ges­sen soll­te. Schnee und Ne­bel be­grenz­ten die Sicht auf we­ni­ger als zwei­hun­dert Me­ter. Als un­ver­mit­telt ein tief ver­schnei­tes Ge­bäu­de vor ih­nen auf­tauch­te und der Fah­rer an­hielt, er­schrak er. Fast hät­te er das Gol­den Wheel nicht wie­der­er­kannt. Sei­ne Gum­mis­tie­fel san­ken bis zum Rand der Schäf­te in den Schnee ein, als er vom Wa­gen sprang. Der Fah­rer ver­sprach, ihn am sel­ben Ort wie­der ab­zu­ho­len, ließ den Mo­tor auf­heu­len und stob da­von. We­ni­ge Se­kun­den spä­ter war der Wa­gen in der grü­nen Däm­me­rung ver­schwun­den.


  Gar­rett sah sich um. Dun­kel und schwei­gend lag das Gasthaus vor ihm. Nir­gends konn­te er Fuß­spu­ren im Schnee ent­de­cken.


  Plötz­lich schall­te hin­ter ihm ein Ruf. Er fuhr her­um und er­kann­te mit ei­nem Ge­fühl tiefer Er­leich­te­rung das Ge­sicht der tief ver­mumm­ten Ge­stalt. Es war Har­ry Grant, ein Mit­glied des Kir­chen­ra­tes.


  „Ach, Sie sind das, Grant! Sie glau­ben nicht, wie ich mich freue, Sie zu se­hen! Ich glaub­te schon, es sei kei­ne Men­schen­see­le mehr im Dorf.“


  Har­ry Grant lä­chel­te. „Nett, daß Sie ge­kom­men sind, Sir. Aber wir sind nicht aus Stur­ridge fort­ge­gan­gen. Kom­men Sie mit, Sie kön­nen al­le in der Kir­che tref­fen. Wir ha­ben dort un­ser Quar­tier auf­ge­schla­gen. Spre­chen Sie mit dem al­ten Dan Wid­dow­son. Er hat die gan­ze Sa­che or­ga­ni­siert.“


  Grant trug ein dop­pel­läu­fi­ges Ge­wehr. „Es gibt doch si­cher jetzt nichts zu schie­ßen, oder?“ frag­te Gar­rett.


  „Nein, Dok­tor. Ich will es we­nigs­tens nicht hof­fen. Sie wun­dern sich über das Ge­wehr? Ich bin auf Wa­che.“


  Gar­rett dach­te noch über den Sinn die­ser rät­sel­haf­ten Be­mer­kung nach, als plötz­lich ein lau­ter Ruf er­scholl und zwei Män­ner mit Ge­weh­ren vor ih­nen auf­tauch­ten.


  „Es ist al­les in Ord­nung, Jungs!“ rief Grant. „Das ist Dok­tor Gar­rett, der se­hen will, wie es uns geht.“


  Die drei Män­ner führ­ten ih­ren Be­su­cher in die Kir­che. Ver­blüfft schau­te sich Gar­rett um. Vier Rei­hen von Bet­ten und La­ger­stät­ten er­streck­ten sich über die Mit­te des Kir­chen­schiffs. Es war warm, und in sei­ne Na­se stieg ein an­ge­neh­mer Duft von frisch­ge­ba­cke­nem Brot.


  Wid­dow­son, der ver­krüp­pel­te Kneip­wirt, hin­k­te Gar­rett ent­ge­gen. „Das ist aber nett, daß Sie nach uns schau­en, Dok­tor“, sag­te er grin­send.


  Sicht­lich ge­schmei­chelt durch Gar­retts of­fen­kun­di­ges Er­stau­nen, ki­cher­te er vor sich hin: „Kom­men Sie mit nach un­ten. Ich glau­be, wir ha­ben et­was, das gut ge­gen die Käl­te ist.“ Er stieg vor Gar­rett die en­gen Stu­fen hin­ab, die in den Kel­ler führ­ten.


  Am Fuß der Trep­pe schlug dem Dok­tor ei­ne Wel­le war­mer, ver­brauch­ter Luft ent­ge­gen. Ein Chor von Be­grü­ßungs­ru­fen er­scholl, und er streng­te sei­ne Au­gen an, um in dem Däm­mer­licht ei­ni­ge von den in die­ser dunklen Höh­le zu­sam­men­ge­dräng­ten Men­schen zu er­ken­nen. Der gan­ze Bo­den war mit Heu und Stroh be­deckt, je­der Qua­drat­zen­ti­me­ter schi­en aus­genützt zu sein.


  Wid­dow­son steu­er­te auf ei­ne lee­re Stroh­schüt­te un­mit­tel­bar ne­ben dem Hei­zungs­kes­sel zu.


  Ei­ne Frau brach­te zwei Tas­sen mit heißem Tee, und die bei­den Män­ner setz­ten sich nie­der und tran­ken. Dank­bar spür­te Gar­rett, wie ein woh­li­ges Be­ha­gen ihn er­griff.


  Der Krüp­pel lehn­te sich vor und rief ihm zu: „Möch­te wet­ten, daß Sie nicht er­war­tet hät­ten, das hier zu se­hen. Al­les mei­ne Idee! Ja, wenn ich nicht ge­we­sen wä­re, dann wür­den al­le die Leu­te noch in ih­ren Häu­sern hocken und sich zu To­de frie­ren. Will Ih­nen mal er­zäh­len, wie sich die gan­ze Sa­che hier ab­ge­spielt hat.“


  „Es sprach al­les da­für, daß wir hier­her­zie­hen“, be­gann Dan. „Aber zu­erst woll­ten sie nicht auf mich hö­ren. Woll­ten ih­re ei­ge­nen Häu­ser nicht ver­las­sen.“


  „Na, schließ­lich muß­ten Sie ja wohl, Dan.“


  „O ja, aber erst, als es Schwie­rig­kei­ten gab. Da war zu­erst die al­te Groß­mut­ter Mur­ren. Wie sie es die letz­ten zwölf Jah­re ge­wohnt war, ganz al­lein zu sein, so starb sie auch. Ich ha­be sie sel­ber ge­fun­den, zu Stein und Bein ge­fro­ren. Man sah, daß ihr nie­mand et­was ge­tan hat­te, aber ir­gend je­mand war in ih­rem Häus­chen ge­we­sen und hat­te al­les Eß­ba­re ge­klaut. Da­nach fan­den wir her­aus, daß man noch in zwei an­de­ren Häu­sern ein­ge­bro­chen und Le­bens­mit­tel ge­stoh­len hat­te. Dar­auf­hin be­rief ich ei­ne Ver­samm­lung ein, und wir be­schlos­sen, hier­her­zu­zie­hen. Wenn sich jetzt je­mand an un­se­ren Vor­rä­ten ver­grei­fen will, so wird ihn das teu­er zu ste­hen kom­men, denn Tag und Nacht ha­ben wir be­waff­ne­te Pos­ten auf­ge­stellt.“


  Ein lau­tes Rülp­sen ir­gend­wo in der Dun­kel­heit ließ Gar­rett er­schreckt zu­sam­men­zu­cken.


  Wid­dow­son lach­te. „Das ist bloß ei­ne von un­se­ren bei­den Kü­hen. Wis­sen Sie, fri­sche Milch für die Kin­der! Wet­ten, daß ihr so­was nicht habt? Oh, ich sag' Ih­nen, wir ha­ben al­les schön or­ga­ni­siert. Wir ha­ben einen Wach­plan, so­gar ei­ne Lis­te, wer ge­ra­de mit Schnee­räu­men auf dem Dach dran ist. Je­der von uns hat es so ge­müt­lich, wie er ver­lan­gen kann. Und wenn der Schnee noch sechs Mo­na­te lang fällt, uns macht das nichts aus.“


  Gar­rett öff­ne­te schon den Mund, um et­was zu sa­gen, konn­te sich aber ge­ra­de noch be­herr­schen. Bei­na­he hät­te er das schreck­li­che Ge­heim­nis aus­ge­plau­dert, das er mit sich her­um­trug. Statt des­sen brach­te er die Fra­ge her­aus: „Und wie steht es mit den Nah­rungs­mit­teln?“


  Wid­dow­son brüll­te vor La­chen. „Ma­chen Sie sich bloß dar­über kei­ne Sor­gen, Mr. Gar­rett, das ha­ben wir schon ge­re­gelt. Na­tür­lich ist der al­te Tread­sall nicht ganz da­mit ein­ver­stan­den.“ Er lach­te wie­der. „Ar­mer al­ter Ge­or­ge, jetzt ge­hört ihm nicht mehr so viel. Wir ha­ben sein La­ger be­schlag­nahmt. Wir nah­men ihm je­de Kon­ser­ven­do­se, je­den Mehl­sack, je­des Päck­chen Salz und über­haupt al­les weg. Wir ha­ben den gan­zen Kram hier­her­ge­bracht, wo man ihn ver­nünf­tig be­wa­chen kann und wo je­der sei­nen ge­rech­ten An­teil kriegt.“


  „Habt ihr denn da­für be­zahlt?“


  „Aber Dok­tor! Wo soll­ten wir das Geld her­ge­nom­men ha­ben? Ein paar Leu­te im Dorf ha­ben nur ih­re Ren­te, um zu le­ben, und die wur­de letz­te Wo­che nicht aus­ge­zahlt. Nein, wir ha­ben nichts be­zahlt, und das war es, was Ge­or­ge nicht ge­fiel.“ Er beug­te sich vor. „Ich muß die gan­ze Zeit dar­an den­ken, daß wir in nicht zu fer­ner Zeit mit ihm Är­ger ha­ben wer­den. Ge­or­ge Tread­sall ist ziem­lich nach­tra­gend.“


  „Ist er hier?“


  „Viel­leicht, viel­leicht auch nicht. Er hält sich viel in sei­nem Haus auf, wahr­schein­lich über­legt er sich, auf wel­che Wei­se er sei­nen Krem­pel zu­rück­be­kom­men kann.“


  Gar­rett hat­te das Ge­fühl, nun über den Krä­mer ge­nug ge­hört zu ha­ben. „Sind ei­gent­lich al­le Leu­te aus­nahms­los hier in den Kir­chen­räu­men?“


  „Ja, so­gar der Pfar­rer. Aber ich glau­be, der ist nicht mehr ganz rich­tig im Kopf. Für ihn war es ein furcht­ba­rer Schlag, als sei­ne Ro­sen ein­gin­gen. Ich glau­be, die Blu­men wa­ren das ein­zi­ge, was ihm auf Er­den wirk­lich wich­tig war.“ Der Wirt schau­te den Wis­sen­schaft­ler mit selbst­ge­fäl­li­gem Ge­sichts­aus­druck an. „Sie se­hen selbst, Mr. Gar­rett, die Leu­te er­war­ten von mir, daß ich al­les in Ord­nung hal­te, weil ich der ein­zi­ge Mann mit dem nö­ti­gen Grips für die­se Auf­ga­be bin.“


  Er war mehr als deut­lich zu er­ken­nen, daß Wid­dow­son ein Kom­pli­ment er­war­te­te. Gar­rett tat ihm den Ge­fal­len, und ein selbst­zu­frie­de­nes Lä­cheln auf dem Ge­sicht des Krüp­pels ver­riet des­sen Be­ha­gen. Nun, nach­dem er sei­nen Be­su­cher so sehr hat­te be­ein­dru­cken kön­nen, ließ er sich her­ab, nach den Zu­stän­den im In­sti­tut zu fra­gen. „Man hört da so ko­mi­sche Ge­rüch­te über die Ar­beit, die Sie dort ma­chen.“ Er neig­te sich zu Gar­rets Ohr und flüs­ter­te ver­trau­lich: „Ha­be ge­hört, Sie woll­ten was fin­den, was die­sem Schnee ein En­de macht.“


  Der Wis­sen­schaft­ler blick­te auf sei­ne Arm­band­uhr. Bald wür­de das Ket­ten­fahr­zeug kom­men, um ihn ab­zu­ho­len.


  „Dar­an wür­de ich ganz ger­ne ar­bei­ten“, ant­wor­te­te Gar­rett, „aber ich fürch­te, daß ich noch ei­ni­ge Zeit mit mei­nen bis­he­ri­gen Auf­ga­ben zu tun ha­ben wer­de.“


  Dan blick­te wis­send. „Klar, das müs­sen Sie na­tür­lich sa­gen!“


  Gar­rett stand auf. Der Krüp­pel be­gann ihm auf die Ner­ven zu ge­hen.


  „Ich muß jetzt ge­hen“, brumm­te er und stieg über die aus­ge­streck­ten Bei­ne hin­weg, um zur Trep­pe zu kom­men.


  Gar­rett küm­mer­te sich nicht um die freund­li­chen Zu­ru­fe aus der Men­ge. Er hat­te das drin­gen­de Be­dürf­nis, mög­lichst rasch aus dem Kel­ler­raum her­aus­zu­kom­men. Ir­gend et­was in Wid­dow­sons Ge­ba­ren war ihm wi­der­wär­tig, ja, er­füll­te ihn ge­ra­de­zu mit Haß. Auf den obers­ten Stu­fen der Trep­pe kam ihm die Er­leuch­tung: Der Krüp­pel ge­noß die­se Si­tua­ti­on! Es mach­te ihm Spaß, den Dik­ta­tor zu spie­len!


  Mit ei­nem Ge­fühl der Er­leich­te­rung trat Gar­rett hin­aus in den Schnee.


  Als Gar­rett in das In­sti­tut zu­rück­kam, war­te­te Ma­ry schon in sei­nem Ar­beits­zim­mer auf ihn und gab ihm Ge­le­gen­heit, sich für sein Be­neh­men zu ent­schul­di­gen.


  „Ich glau­be, ich bin zur Zeit ein völ­lig un­mög­li­cher Mensch“, mur­mel­te Gar­rett reue­voll.


  „Glaubst du, daß ich mich da­mit zu­frie­den ge­be?“ frag­te sie.


  Er ver­mied es, sie an­zu­se­hen.


  „Ich ha­be dir er­klärt, daß es mir leid tut. Was willst du noch mehr?“


  „Ich möch­te die Wahr­heit wis­sen, Will. Das ist al­les.“


  Die An­span­nung droh­te ihn zu über­wäl­ti­gen.


  „Him­mel­don­ner­wet­ter, Ma­ry! Du soll­test es all­mäh­lich wis­sen, daß al­les, was wir hier in Farn­croft tun, et­was ganz Be­son­de­res ist!“


  Sie schluck­te die är­ger­li­chen Wor­te hin­un­ter, die ihr auf den Lip­pen la­gen.


  „Schön, mein Lie­ber, ich glau­be, ich ver­ste­he. Du meinst, du darfst mir nicht sa­gen, was vor­geht.“


  Nach ei­nem kur­z­en Mo­ment des Schwei­gens fuhr sie in streng dienst­li­chem Ton fort: „Todd und Mar­tin hof­fen heu­te abend ih­re ers­ten Re­sul­ta­te fer­tig zu ha­ben.“


  Bill Todd und Gre­go­ry Mar­tin wa­ren die bei­den äl­tes­ten As­sis­ten­ten von Gar­rett.


  Er ant­wor­te­te: „Wenn das so ist, müs­sen wir die elek­tro­ni­sche Re­chen­ma­schi­ne für die Be­ar­bei­tung der neu­en Wer­te vor­be­rei­ten.“


  „Ich wer­de mich dar­um küm­mern“, er­klär­te sie.


  We­ni­ge Au­gen­bli­cke spä­ter war sie ver­schwun­den.


  Gar­rett ver­ließ eben­falls sein Ar­beits­zim­mer, um ein Stock­werk hö­her im Haupt­la­bo­ra­to­ri­um nach Todd und Mar­tin zu se­hen.


  Bill Todd saß mit bau­meln­den Bei­nen auf ei­ner Bank, als Gar­rett das La­bo­ra­to­ri­um be­trat. Todd war ein un­ter­setz­ter Mann mit ei­nem rund­li­chen, schalk­haf­ten Ge­sicht, ein aus­ge­zeich­ne­ter Mit­ar­bei­ter und ein fröh­li­cher Zy­ni­ker. Das ein­zi­ge Ding in der Welt, vor dem er Re­spekt hat­te, wa­ren die Fä­hig­kei­ten sei­nes Vor­ge­setz­ten. Er war Jung­ge­sel­le. Sei­ne Haupt­be­schäf­ti­gung ne­ben der Ar­beit war es, sei­nen Mit­as­sis­ten­ten Gre­go­ry Mar­tin zu är­gern.


  „Na, Bill, was macht die Kunst?“ frag­te Gar­rett.


  „Weiß der Him­mel, Sir! Greg hat da ir­gend­was aus­ge­tüf­telt, aber ich glau­be, das ist nicht ein­mal das Pa­pier wert, auf dem es steht.“


  Mar­tin kam hin­ter ei­nem Ge­rä­te­stän­der her­vor.


  „Ich ha­be heu­te nach­mit­tag ver­sucht, Sie zu fin­den, Sir, aber der Pos­ten sag­te, Sie sei­en nach Hau­se ge­gan­gen.“


  „Stimmt. Al­ler­dings kam ich nicht ganz bis zu mei­nem Haus. War es et­was Be­son­de­res?“


  „Man hat uns noch ei­ni­ge neue Ge­rä­te ge­schickt. Ich war nicht si­cher, wo sie hin­ge­stellt wer­den soll­ten. So ha­be ich die Sa­che einst­wei­len in dem klei­nen La­ger­raum un­ter­brin­gen las­sen.“


  „Was ist es denn?“


  „Ich weiß nicht, Sir. Ich ha­be es nicht nach­ge­prüft.“


  Gar­rett be­trach­te­te das Mo­dell, an dem Mar­tin ge­ar­bei­tet hat­te.


  „Greg, ich glau­be, Sie soll­ten sich mal ein biß­chen um die neue Lie­fe­rung küm­mern“, sag­te er.


  „Ja­wohl, Sir“, ent­geg­ne­te Mar­tin und ver­ließ das Zim­mer.


  In Ge­dan­ken ver­sun­ken dreh­te Bill an ei­nem der Ein­stell­knöp­fe auf dem Schalt­brett un­mit­tel­bar vor ihm. Ein flim­mern­des Wel­len­mus­ter er­schi­en auf der Sichtschei­be der Ka­tho­den­strahl­röh­re, die zum An­zei­ge­sys­tem des Haupto­s­zil­lo­gra­phen ge­hör­te.


  „Den­ken Sie im Ernst, daß man ex­tra­hoch­fre­quen­te Wel­len da­zu ver­wen­den kann, es schnei­en zu las­sen?“ frag­te er.


  Gar­rett ant­wor­te­te nicht. Sei­ne gan­ze Auf­merk­sam­keit rich­te­te sich auf das Wel­len­mus­ter auf dem Sicht­ge­rät.


  „Merk­wür­dig!“


  Er prüf­te die Ein­stel­lun­gen, die an dem In­stru­ment ab­zu­le­sen wa­ren.


  „Was ist denn mit dem Haupto­s­zil­lo­gra­phen los? Ist er nicht rich­tig ab­ge­stimmt?“


  „Das kann ich mir nicht den­ken, Sir. Kurz be­vor Sie ka­men, ar­bei­te­te Greg noch dar­an. In die­ser kur­z­en Zeit kann die Kis­te nicht in einen an­de­ren Fre­quenz­be­reich ge­rutscht sein.“ Er be­trach­te­te das Ge­krit­zel auf Gre­go­rys Pro­to­koll­block. „Wie aus Gregs No­ti­zen her­vor­geht, war vor nicht ein­mal ei­ner Vier­tel­stun­de die Ein­stel­lung noch haar­scharf.“


  „Nun, eins steht fest: Die­se Wel­len­form er­zeu­gen nicht wir in un­se­rem Ge­bäu­de hier, son­dern ir­gend je­mand an­de­rer. Wenn ich nur wüß­te, was das ist.“ Gar­rett starr­te auf das ru­he­los flim­mern­de Licht­mus­ter auf der Sichtschei­be. „Wahr­schein­lich hat die Ar­mee ir­gend­ein Ge­rät in Be­trieb. Ich will mal an­fra­gen.“


  Als er eben nach dem Te­le­fon grei­fen woll­te, flog im Hin­ter­grund des La­bors die Tür auf. Gre­go­ry Mar­tin stand da, völ­lig ver­stört und mit kalk­weißem Ge­sicht. Er tau­mel­te auf Gar­rett zu.


  „Was ist das?“ rö­chel­te er. „Ich fra­ge Sie, was das ist?“


  Da­bei schüt­tel­te er vor Gar­retts Ge­sicht einen Ge­gen­stand, der aus­sah wie ei­ne Woll­de­cke. Bill Todd er­griff has­tig sei­nen Arm.


  „Reiß dich zu­sam­men, al­ter Kna­be“, mur­mel­te er war­nend.


  Gre­go­ry schüt­tel­te ihn ab.


  „Frag ihn doch, was das ist“, schrie er mit über­schnap­pen­der Stim­me. „Weißt du es denn? Du weißt es nicht? Dann will ich's dir sa­gen! Das ist Schutz­klei­dung – Schutz­an­zü­ge ge­gen Ra­dio­ak­ti­vi­tät!“


  „Hal­ten Sie den Mund!“ brüll­te Gar­rett mit ei­ner Stim­me, die kei­ner sei­ner As­sis­ten­ten je zu­vor bei ihm ge­hört hat­te. „Was zum Teu­fel ist mit Ih­nen los, Mann? Nur weil Sie einen Schutz­an­zug fin­den, füh­ren Sie sich auf wie ei­ne hys­te­ri­sche al­te Jung­fer. Neh­men Sie sich zu­sam­men, Sie Narr.“ Jetzt, wo das große Ge­heim­nis je­den Au­gen­blick ge­lüf­tet wer­den konn­te, muß­te er brül­len, um die ei­ge­ne Si­cher­heit nicht zu ver­lie­ren. Mar­tin schi­en et­was er­nüch­tert. Er hielt noch im­mer den An­zug aus dickem, weißem Stoff in den Hän­den.


  „Die neu­en Vor­rä­te“, sag­te er mit un­na­tür­lich ru­hi­ger Stim­me, „be­ste­hen nur aus die­sen An­zü­gen und Gei­ger­zäh­lern.“ Mit gla­si­gen Au­gen starr­te er den Dok­tor an. „Der Schnee ist ra­dio­ak­tiv. Das ist es, nicht wahr?“


  Todds ro­si­ges Ge­sicht wur­de blaß. „Stimmt das wirk­lich, Sir?“ Gar­rett ver­such­te ver­zwei­felt, einen Aus­weg aus der ver­fah­re­nen Si­tua­ti­on zu fin­den. Er war sich völ­lig dar­über klar, daß Mar­tin – moch­te er frü­her ein auch noch so zu­ver­läs­si­ger Mit­ar­bei­ter ge­we­sen sein – in die­sem Au­gen­blick nicht in der La­ge war, das Wis­sen um ein so gräß­li­ches Ge­heim­nis zu tei­len. Sei­ne Woh­nung lag un­mit­tel­bar beim In­sti­tut, und Gar­rett wuß­te, daß er sich schwe­re Sor­gen um sei­ne Frau mach­te, die ein Kind er­war­te­te. Mar­tin hat­te ei­ne au­ßer­or­dent­lich star­ke Bin­dung zu sei­ner Fa­mi­lie. Er wür­de es nie­mals fer­tig­brin­gen, sei­ner Frau die Nach­richt vor­zuent­hal­ten. Wür­de dann sie ih­rer­seits schwei­gen kön­nen?


  Die Ent­wick­lung war von An­fang an un­ver­meid­lich ge­wesen. Aber die­ser Ge­dan­ke mach­te die jet­zi­ge Si­tua­ti­on um nichts er­träg­li­cher. Der Auf­trag des Mi­nis­ter­prä­si­den­ten war eben­so prä­zi­se wie un­miß­ver­ständ­lich. Es war sei­ne un­ausweich­li­che Pflicht, je­de ge­eig­ne­te Maß­nah­me zu tref­fen, die ein Durch­sickern der Wahr­heit über die Mau­ern von Farn­croft hin­aus zu ver­hin­dern ge­eig­net war. Jetzt, wo Mar­tin Be­scheid wuß­te, hatte es kei­nen Sinn mehr, et­was ab­zu­leug­nen. Die wei­te­re Ent­wick­lung hing da­von ab, wie Mar­tin mit der Sa­che fer­tig wur­de.


  „Ja, Greg, ich fürch­te, Sie ha­ben recht“, er­klär­te Gar­rett fest.


  Mar­tin starr­te ihn an, als hät­te er ihn noch nie ge­se­hen.


  „Sie wuß­ten es. Sie wuß­ten es und trotz­dem hiel­ten Sie es ge­heim! Sie ver­damm­tes Schwein!“


  „Komm, Greg, sei still.“ Todd schau­te angst­voll den Dok­tor an. „Er meint es ja nicht so, Sir. Er ist nicht mehr bei kla­rer Be­sin­nung.“


  „So, ich bin nicht mehr ganz klar, meinst du wirk­lich, Bill? Viel­leicht, ich weiß nicht.“ Mar­tin rieb sich mit dem Hand-rücken die Stirn. „Aber er ist ganz klar, Bill. O ja, der große Dok­tor Gar­rett. Er hat recht. Er braucht nichts zu be­fürch­ten. Für ihn ist ge­nug Schutz­klei­dung da. Er wird in Si­cher­heit sein, wäh­rend mei­ne Kin­der … weißt du, was die Strah­len­ver­gif­tung aus ei­nem Men­schen macht, Bill? Sei­ne Kno­chen wer­den weich, und sei­ne Ein­ge­wei­de ver­rot­ten bei le­ben­di­gem Lei­be, bis er elend ver­reckt. Und so, ganz ge­nau so, wird es mei­nen Klei­nen ge­hen.“ Er lach­te schrill. „Wirk­lich, es ist lus­tig. Ich half ih­nen, als sie einen Schnee­mann bau­en woll­ten. Ich dach­te, das wür­de sie freu­en. Aber ich ha­be den Tod für sie mit ei­ge­nen Hän­den ge­formt, und ich wuß­te es nicht.


  Ich wuß­te nichts.“


  Gar­rett be­ob­ach­te­te Mar­tin scharf. Er hoff­te, daß ihm Bill ein Stich­wort für sein ei­ge­nes wei­te­res Ver­hal­ten ge­ben wür­de. Aber Todd starr­te rat­los von ei­nem zum an­de­ren, ganz oh­ne sei­nen ge­wohn­ten Zy­nis­mus. Er stand da, den Arm um Gre­go­rys Schul­tern ge­legt, oh­ne zu wis­sen, was er tun oder sa­gen soll­te.


  Mar­tin ent­wand sich dem Arm des Jün­ge­ren.


  „Wenn wir schon ster­ben sol­len“, sag­te er lei­se, „dann möch­te ich das drau­ßen be­sor­gen und nicht in die­sem stin­ki­gen Loch.“ Er warf den An­zug auf die Werk­bank. „Ver­wah­ren Sie das da gut, Dok­tor, Sie wer­den es brau­chen kön­nen.“


  Er zog sich lang­sam zur Tür zu­rück. „Ich ge­he jetzt heim.“ Dann war er ver­schwun­den.


  Der Türflü­gel war noch nicht zur Ru­he ge­kom­men, als Gar­rett schon das Te­le­fon in der Hand hat­te. Er gab dem Mi­li­tär­po­li­zei­pos­ten am Tor einen kur­z­en Be­fehl.


  „Mr. Mar­tin darf un­ter gar kei­nen Um­stän­den das In­sti­tut ver­las­sen“, sag­te er. „Neh­men Sie ihn fest, brin­gen Sie ihn in ei­ne Ein­zel­zel­le und las­sen Sie ihn kei­ne Se­kun­de aus den Au­gen. Wenn er einen Flucht­ver­such macht, wis­sen Sie, was Sie zu tun ha­ben.“


  Bill Todd starr­te ihn ent­geis­tert an.


  „Tut mir leid, Bill. Mir ist es ge­ra­de­so zu­wi­der wie Ih­nen. Ich füh­re nur mei­ne Be­feh­le aus.“


  „Ich – ich kann es nicht glau­ben, Sir.“ Er schüt­tel­te in fas­sungs­lo­sem Er­stau­nen den Kopf. „Was hilft, es, wenn Sie Greg ein­sper­ren las­sen. Frü­her oder spä­ter wird je­der­mann die Wahr­heit er­fah­ren.“


  „Ja, aber wenn es uns ge­lingt, die­sen Au­gen­blick noch ei­ni­ge Wo­chen hin­aus­zu­zö­gern, dann wird es nicht ganz so schlimm.“


  „Wol­len Sie da­mit sa­gen, daß Sie die Ra­dio­ak­ti­vi­tät nicht für le­bens­ge­fähr­lich hal­ten?“


  „Lei­der bin ich da­von über­zeugt, daß sie töd­lich wer­den wird. Es gibt auch nicht einen Fun­ken Hoff­nung für einen ein­zi­gen von uns, wenn es uns nicht ge­lingt, die Ur­sa­che für die­sen Schnee­fall zu fin­den und zu be­sei­ti­gen. Aber wenn die­se Wahr­heit jetzt un­ter die Leu­te kommt, was wür­de dann wohl die Fol­ge sein? Es gä­be kein Mit­tel, auch nur einen Rest von Ord­nung und Ge­setz auf­recht­zu­er­hal­ten. Aber wenn der Schnee­fall noch zwei oder drei Wo­chen an­dau­ert, ehe die Men­schen die Wahr­heit er­fah­ren, dann wird die Schnee­de­cke so tief sein, daß sie nicht mehr flie­hen kön­nen. Sie wer­den ge­zwun­gen sein, zu Hau­se oder in der Nä­he ih­rer Häu­ser zu blei­ben.“


  „Es ist fürch­ter­lich!“


  „Al­ler­dings, aber ver­ges­sen Sie nicht, Bill, so­lan­ge die Be­hör­den noch ei­ne Art von Kon­trol­le auf­recht­er­hal­ten kön­nen, gibt es noch ei­ne Chan­ce, die Lö­sung zu fin­den“, er­klär­te Gar­rett mit fes­ter Stim­me.


   


  5. Kapitel


   


  Zwei Stun­den spä­ter saß Gar­rett mit Bill und Ma­ry zu­sam­men in sei­nem Ar­beits­zim­mer. Ma­ry hat­te die Nach­richt sehr ge­faßt und tap­fer auf­ge­nom­men.


  „Das ist al­so die La­ge“, stell­te Gar­rett fest. „Greg hat sich strikt ge­wei­gert, wei­ter mit uns zu ar­bei­ten.“


  Es ist jam­mer­scha­de, daß Gre­go­ry die­sen Weg ge­wählt haf­te. Oh­ne sei­ne Hil­fe war das Ar­beits­pen­sum im La­bo­ra­to­ri­um von zwei Per­so­nen ein­fach nicht zu be­wäl­ti­gen.


  „Ich muß dich bit­ten, uns auch bei der rei­nen La­bor­ar­beit ein biß­chen zur Hand zu ge­hen“, sag­te Gar­rett zu Ma­ry. „Glaubst du, daß du zu­sätz­lich zu all dei­ner Schreib­ar­beit auch das noch auf dich neh­men kannst?“


  „Ich wer­de es ger­ne tun“, ant­wor­te­te sie ein­fach.


  „Ich will jetzt erst einen ge­nau­en Plan aus­ar­bei­ten“, fuhr er fort. „In der Zwi­schen­zeit wer­de ich mein Bett in das La­bo­ra­to­ri­um stel­len las­sen. Das wird uns ei­ni­ge Zeit spa­ren, und wenn ei­ner von euch bei­den mich braucht, dann ste­he ich je­der­zeit zur Ver­fü­gung.“


  Ob­wohl der Pre­mier­mi­nis­ter an­ge­bo­ten hat­te, Farn­croft in je­der nur mög­li­chen Wei­se zu hel­fen, konn­te die­se Hil­fe nicht mehr von all­zu großem Nut­zen sein. Pro­ble­me ge­rin­ge­ren Ran­ges konn­ten zwar von den zahl­rei­chen Ar­beits­grup­pen des In­sti­tu­tes ge­löst wer­den, das Haupt­pro­blem aber war aus­schließ­lich Sa­che ent­we­der von Gar­rett oder von Todd. Je­der an­de­re, der in die­sem Sta­di­um der Ar­beit hät­te zu ih­nen sto­ßen sol­len, wür­de min­des­tens einen Mo­nat brau­chen, um die Er­fah­run­gen und Er­geb­nis­se der vor­an­ge­gan­ge­ne n Ex­pe­ri­men­te zu ver­ar­bei­ten. Erst dann wä­re er viel­leicht in der La­ge ge­we­sen, ei­ne ak­ti­ve Rol­le bei der For­schungs­ar­beit zu spie­len.


  Dies al­les war Gar­rett völ­lig klar, als er auf ei­ner Lis­te den Ar­beits­plan für die ver­schie­de­nen Grup­pen im La­bo­ra­to­ri­um zu­sam­men­stell­te. Er be­trach­te­te nach­denk­lich den fast fuß­ho­hen Sta­pel von Be­rich­ten auf sei­nem Schreib­tisch. Sie­ben Wo­chen stan­den ihm noch zur Ver­fü­gung. Da­nach war al­les, was er ent­deck­te, zu­min­dest für Groß­bri­tan­ni­en nutz­los.


  Im Lau­fe der nächs­ten Ta­ge kam der Ver­kehr im Lan­de zum Er­lie­gen. Zu­erst er­stick­te der un­abläs­si­ge Schnee­fall die zi­vi­len Flug­hä­fen. Dann fie­len nach und nach die Mi­li­tär­flughä­fen aus. Auf den Haupt­ei­sen­bahn­li­ni­en ver­kehr­ten noch Zü­ge, wenn auch der Pas­sa­gier­dienst ein­ge­stellt war. Auch die großen Haupt­ver­kehrs­s­tra­ßen wa­ren noch im­mer be­nutz­bar, al­ler­dings nur für Mi­li­tär­fahr­zeu­ge. In zu­neh­men­der Zahl wur­den Pan­zer­wa­gen ein­ge­setzt, und je­der diente als Zug­ma­schi­ne für ei­ne Ket­te von Last­schlit­ten, die mit le­bens­wich­ti­gen Gü­tern für die Zi­vil­be­völ­ke­rung be­la­den wa­ren.


  Mit der Zeit be­gan­nen sich die Men­schen dar­an zu ge­wöh­nen, daß ein Schick­sals­schlag größ­ten Aus­ma­ßes sie ge­trof­fen hat­te. Es wur­den kei­ne Wit­ze mehr über den Schnee ge­macht. Die Kir­chen füll­ten sich und blie­ben Tag und Nacht voll, auch wenn der Schnee zwei Me­ter hoch lag.


  Das Wet­ter war wo­chen­lang völ­lig un­ver­än­dert ge­blie­ben. Die Tem­pe­ra­tur hielt sich ge­nau zwei Grad un­ter dem Null­punkt. Es gab kei­ner­lei Wind, nicht ein­mal die lei­ses­te Luft­be­we­gung, und die Schnee­de­cke wur­de je­den Tag um sie­ben bis zehn Zen­ti­me­ter hö­her.


  Mit den all­ge­mei­nen Not­stands­ge­set­zen wur­de die Ra­tio­nie­rung ein­ge­führt. Je­der Haus­halt konn­te sei­ne Zu­tei­lung beim nächs­ten Ge­schäft oder La­den be­zie­hen, oh­ne da­für zah­len zu müs­sen. Die Re­gie­rung ver­pflich­te­te sich, zu ei­nem spä­te­ren Zeit­punkt den Wert­aus­gleich zu re­geln. Je­der, der ver­such­te, sich mehr als das ihm Zu­ste­hen­de zu ver­schaf­fen, ris­kier­te ei­ne Ge­fäng­niss­tra­fe von fünf­zehn Jah­ren.


  Bis jetzt war das Täu­schungs­ma­nö­ver der Re­gie­rung un­ent­deckt ge­blie­ben. Es gab zwar Ge­rüch­te, aber kei­nes reich­te auch nur ent­fernt an die schreck­li­che Wahr­heit her­an.


  War­bur­ton ver­such­te, sich da­mit zu trös­ten, wenn die Ant­wor­ten auf sei­ne im Ab­stand von meh­re­ren Stun­den an Gar­rett ge­rich­te­ten per­sön­li­chen An­fra­gen über den Fort­schritt der Ar­bei­ten in Farn­croft tagein, tag­aus die­sel­ben blie­ben.


  Am 26. Au­gust saß War­bur­ton zu­sam­men mit et­wa zwan­zig Män­nern in ei­nem der un­ter­ir­di­schen Kon­fe­renz­räu­me un­ter dem Ge­bäu­de von Whi­te­hall. Er war der ein­zi­ge, der kei­ne Uni­form trug. Die höchs­ten mi­li­tä­ri­schen Füh­rer der NA­TO hat­ten sich ver­sam­melt, um zu hö­ren, was er ih­nen zu sa­gen hat­te.


  Nach­dem man Platz ge­nom­men hat­te, lehn­te sich War­bur­ton in sei­nem Ses­sel zu­rück und er­öff­ne­te die Be­spre­chung.


  „Mei­ne Herrn, ich ha­be Sie hier­her­ge­be­ten, um mit Ih­nen über die Zu­kunft zu spre­chen. Zu­erst aber wer­den Sie wis­sen wol­len, ob un­se­re An­stren­gun­gen in der Be­kämp­fung die­ser furcht­ba­ren Pla­ge ir­gend einen Er­folg hat­ten. Ich muß fest­stel­len, daß wir nicht das ge­rings­te vor­wei­sen kön­nen. Je­der Raum in je­dem Ge­bäu­de in ganz Groß­bri­tan­ni­en wur­de durch­sucht. In kei­nem ein­zi­gen Wohn­haus, La­ger­raum, Schup­pen, Kel­ler oder Dach­bo­den ha­ben wir die win­zigs­te Spur von ver­däch­ti­gen oder un­ge­wöhn­li­chen Ap­pa­ra­ten ent­deckt. Auch das sys­te­ma­ti­sche Durch­käm­men des frei­en Ge­län­des blieb er­folg­los. Wir ha­ben meh­re­re Se­ri­en von Luft­auf­nah­men der ge­sam­ten Bri­ti­schen In­sel ge­macht, und zwar we­gen des Ne­bels mit in­fra­ro­t­emp­find­li­chem Film­ma­te­ri­al. Bei der Aus­wer­tung fand sich nicht das ge­rings­te Au­ßer­ge­wöhn­li­che.“


  War­bur­ton mach­te ei­ne Pau­se. „Auf Grund die­ser un­se­rer Un­ter­su­chun­gen kann ich ei­nes mit Si­cher­heit sa­gen: der An­griff kommt von kei­nem Punkt in­ner­halb der bri­ti­schen Gren­zen, son­dern von ir­gend­wo au­ßer­halb un­se­rer Küs­ten­li­nie. Lei­der ist dies auch das ein­zi­ge, was wir ent­de­cken konn­ten. Ob­wohl un­se­re Wis­sen­schaft­ler mit größ­ter An­stren­gung ar­bei­ten, kön­nen sie uns bis zur Stun­de auch nicht den kleins­ten An­halts­punkt ge­ben.


  Wir müs­sen den Tat­sa­chen ins Au­ge se­hen“, fuhr der Pre­mier­mi­nis­ter fort. „Da­mit Groß­bri­tan­ni­en nicht wirk­lich als Na­ti­on un­ter­geht, müs­sen wir Plä­ne für je­de nur denk­ba­re Mög­lich­keit der Ent­wick­lung aus­ar­bei­ten. Ich will Ih­nen nun dar­le­gen, wel­che Even­tua­li­tä­ten nach mei­ner An­sicht be­ste­hen.


  Ers­tens: Neh­men wir an, der Schnee­fall dau­ert noch drei Mo­na­te an. Dann wird es auf die­sen In­seln kein le­ben­des We­sen mehr ge­ben. Groß­bri­tan­ni­en wird ei­ne ra­dio­ak­ti­ve Wüs­te sein, und als sol­che auch ei­ne be­trächt­li­che Ge­fahr für al­les Le­ben auf dem eu­ro­päi­schen Kon­ti­nent dar­stel­len.


  Zwei­tens: Es ist vor­stell­bar, daß der Schnee­fall auf­hört und daß un­mit­tel­bar da­nach feind­li­che Ar­meen in Groß­bri­tan­ni­en lan­den. In die­sem Zu­sam­men­hang möch­te ich dar­auf hin­wei­sen, daß der Feind nicht ein­mal aus­ge­bil­de­te Fall­schirm­trup­pen ein­zu­set­zen brauch­te. Er müß­te kaum mit Ver­lus­ten rech­nen, wenn er sei­ne Trup­pen aus nied­rig flie­gen­den Trans­port­flug­zeu­gen in den tie­fen Schnee hin­ein ab­sprin­gen lie­ße.


  Und nun kom­me ich zu der drit­ten Mög­lich­keit: Es könn­te sein, daß der Feind uns ein Ul­ti­ma­tum stellt. Er könn­te auch zum Bei­spiel, um den psy­cho­lo­gi­schen Ef­fekt zu ver­stär­ken, den Schnee­fall für ei­ni­ge Stun­den aus­set­zen las­sen. Da­mit lie­ße sich die Dro­hung ver­bin­den, den Schnee­krieg wei­ter­zu­füh­ren, wenn wir die An­nah­me der Be­din­gun­gen ver­wei­gern.


  Das, mei­ne Herrn, ist die La­ge, wie ich sie se­he. Wenn mei­ne ers­te An­nah­me zu­trifft, kön­nen wir gar nichts tun. Im Fal­le Num­mer zwei fürch­te ich, daß uns nicht viel mehr Mög­lich­kei­ten für Ge­gen­maß­nah­men blei­ben. Selbst­ver­ständ­lich wür­den un­se­re Streit­kräf­te ver­su­chen, sich mit al­ler Macht zu weh­ren. Et­was Ent­schei­den­des könn­te da­mit aber nicht er­reicht wer­den, höchs­tens ei­ne un­be­deu­ten­de Stö­rung der feind­li­chen Ope­ra­tio­nen in be­grenz­ten Ge­bie­ten. Un­se­re Jä­ger und Bom­ber könn­ten nicht star­ten, und oh­ne Un­ter­stüt­zung durch Luft­streit­kräf­te käme je­de Ab­wehr nach kur­z­er Zeit zum Er­lie­gen.“


  War­bur­ton schwieg. Er schie­nen Mi­nu­ten zu ver­ge­hen, ehe er wei­ter­sprach.


  „In dem drit­ten von mir er­wähn­ten Fall kann ich Ih­nen jetzt noch nicht mit al­ler Ehr­lich­keit sa­gen, wie ich han­deln wür­de. Wenn ich mich wei­gern wür­de, zu ver­han­deln, wä­re dies das To­des­ur­teil für fünf­zig Mil­lio­nen Men­schen. Neh­me ich aber das Ul­ti­ma­tum an, so be­ge­he ich Ver­rat an al­len un­se­ren Ver­bün­de­ten. Da­bei wä­re noch nicht ein­mal si­cher­ge­stellt, daß ich auf die­se Wei­se das Le­ben auch nur ei­nes ein­zi­gen bri­ti­schen Bür­gers tat­säch­lich ret­ten wür­de.“


  Zum ers­ten­mal ließ War­bur­tons Ge­sicht Zei­chen ei­ner tie­fen Ge­müts­be­we­gung er­ken­nen. In sei­nen Au­gen stan­den Trä­nen, die er nicht zu ver­ber­gen ver­such­te. Schließ­lich brach der ame­ri­ka­ni­sche Ar­mee­ge­ne­ral Pritt, Ober­be­fehls­ha­ber der ge­sam­ten NA­TO-Streit­kräf­te, das be­drück­te Schwei­gen.


  „Bit­te glau­ben Sie mir, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, wenn ich Ih­nen ver­si­che­re, daß je­der Mann in die­sem Raum Ih­re La­ge voll und ganz ver­steht. Sie dür­fen un­se­rer tie­fen An­teil­nah­me ge­wiß sein.“ Als das all­ge­mei­ne Ge­mur­mel der Zu­stim­mung ver­k­lun­gen war, fuhr Pritt fort: „An­teil­nah­me al­lein aber löst kei­nes un­se­rer Pro­ble­me. Wir müs­sen han­deln. Wir dür­fen auch kei­ne Se­kun­de ver­ges­sen, daß dies Pro­blem nicht nur das Ih­ri­ge ist. Ge­wiß, im Au­gen­blick mag es so aus­se­hen. Groß­bri­tan­ni­en scheint der ein­zi­ge Leid­tra­gen­de zu sein. Aber wer ist das nächs­te Op­fer?


  Daß wir nichts von den Gren­zen und Mög­lich­kei­ten die­ser Schnee­waf­fe wis­sen, ist ei­ne un­se­rer Haupt­schwie­rig­kei­ten. Un­se­re Kennt­nis be­schränkt sich im Au­gen­blick dar­auf, daß über ei­nem be­stimm­ten Ge­biet in ei­ner be­stimm­ten Zeit ei­ne be­stimm­te Men­ge Schnee fällt. Ich über­le­ge mir, ob es mög­lich ist, die Grö­ße des Ge­bie­tes oder die Men­ge des Schnees in merk­li­cher Wei­se zu ver­än­dern? Neh­men wir an, daß zum ge­gen­wär­ti­gen Zeit­punkt auf ein Ge­biet von un­ge­fähr zwei­hun­dert­tau­send Qua­drat­mei­len täg­lich et­wa zehn Zen­ti­me­ter Schnee fal­len. Mer­ken Sie, wor­auf ich hin­aus will? Ich möch­te ger­ne wis­sen, ob der Schnee­fall sich über ei­nem halb so großen Ge­biet ver­dop­peln wür­de?


  Es blei­ben aber noch wei­te­re Fra­gen of­fen. Kann Schnee­fall auch über kon­ti­nen­ta­len Land­mas­sen er­zeugt wer­den, oder muß das Land ganz oder teil­wei­se an die See gren­zen? Wie weit ent­fernt von dem be­trof­fe­nen Ge­biet ist die Ope­ra­ti­ons­ba­sis der un­be­kann­ten Waf­fe? Wenn un­se­re An­nah­me stimmt, daß die Sa­che ir­gend et­was mit elek­tro­ma­gne­ti­schen Wel­len zu tun hat, dann kann ich mir sehr wohl vor­stel­len, daß die Reich­wei­te un­be­grenzt ist.


  Zu al­len die­sen Fra­gen ha­ben wir auch nicht die Spur ei­nes An­halts­punk­tes für ei­ne Ant­wort. Wir sind al­so hilf­los wie blin­de Mäu­se. Wie um Him­mels wil­len sol­len wir da ir­gend­wel­che Plä­ne ma­chen? Wo sol­len wir den He­bel an­set­zen?“


  Ge­ne­ral Pritt warf den Stum­mel sei­ner Zi­gar­re in einen Aschen­be­cher. „Wir wol­len uns nichts vor­ma­chen. Wenn Groß­bri­tan­ni­en zu­grun­de geht, braucht der Feind sei­ne Waf­fe über­haupt nicht mehr ein­zu­set­zen, denn al­lein die Dro­hung mit ihr wür­de ge­nü­gen, je­der sei­ner For­de­run­gen un­wi­der­steh­li­chen Nach­druck zu ver­lei­hen. Das be­deu­te­te Welt­herr­schaft durch Er­pres­sung!“ Er lach­te bit­ter.


  War­bur­ton frag­te mit dump­fer Stim­me: „Dem­nach hal­ten Sie un­se­re La­ge für hoff­nungs­los?“


  Pritt warf ver­zwei­felt die Ar­me em­por. „Was denn sonst? Es ist völ­lig gleich­gül­tig, ob ich zwei Di­vi­sio­nen oder zwei­hun­dert zur Ver­fü­gung ha­be. Un­ter die­sen Wet­ter­ver­hält­nis­sen hät­ten sie in­ner­halb ei­ner Wo­che ih­ren Kampf­wert ver­lo­ren. Das ein­zi­ge, was ich tun kann, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, ist fol­gen­des: Ich wer­de je­den Mann, je­des Schiff und je­des Flug­zeug so sta­tio­nie­ren, daß im Fall ei­ner In­va­si­on Groß­bri­tan­ni­ens durch feind­li­che Streit­kräf­te die­se un­ver­züg­lich und mit al­ler Macht an­ge­grif­fen wer­den kön­nen.“


  Nach ei­ner klei­nen Pau­se fuhr der Ge­ne­ral fort: „Ich hal­te die­sen Plan un­ter den ge­ge­be­nen Um­stän­den für den ver­nünf­tigs­ten. Aber trotz­dem be­frie­digt er mich nicht, denn er ist in sei­nem We­sen rein de­fen­siv.“


  „Es gibt nur ei­ne ein­zi­ge Vor­aus­set­zung für ak­ti­ves Han­deln, Herr Ge­ne­ral. Wir müs­sen ganz si­cher wis­sen, wo der Schnee her­kommt.“


  Pritt wand­te sich an Co­lo­nel Mon­tres­ser, den Chef der al­li­ier­ten Ge­heim­diens­te.


  „Ge­ben Sie den Herrn einen kur­z­en La­ge­be­richt, Co­lo­nel.“


  Mon­tres­ser er­hob sich. Er war ein klei­nes, ver­trock­ne­tes Männ­chen. Mit mo­no­to­ner Stim­me gab er sei­nen Be­richt.


  „Zu mei­nem Be­dau­ern muß ich vor­aus­schi­cken, daß ich Ih­nen nichts We­sent­li­ches zu sa­gen ha­be. Je­de ein­zel­ne mei­ner Nach­rich­ten­quel­len in al­ler Welt, konn­te auch auf ein­ge­hen­des Be­fra­gen nur ne­ga­ti­ve Er­geb­nis­se lie­fern. Nicht die Spur ei­ner An­deu­tung über die Art die­ser Schnee­waf­fe ist zu den Oh­ren mei­ner Män­ner ge­drun­gen. Ich ha­be sämt­li­che In­for­ma­tio­nen dop­pelt und drei­fach über­prüft. Der Er­folg ist gleich null. Wir wis­sen kei­nen Deut mehr über die Waf­fe als zu Be­ginn der Ak­ti­on 'Schnee­fall'.“


  Ge­ne­ral Pritts dröh­nen­de Stim­me brach das Schwei­gen, das den Aus­füh­run­gen Mon­tres­sers folg­te.


  „Schön, mei­ne Herrn, wir al­le ha­ben nun Zeit ge­habt, uns zu über­le­gen, was wir nicht tun kön­nen. Jetzt wol­len wir un­ter­su­chen, einen gang­ba­ren Weg zu ak­ti­ver Tat zu fin­den. So­bald ein Ul­ti­ma­tum ge­stellt wird, müs­sen wir zu­schla­gen, und zwar so hart und schnell wie ein Klap­per­schlan­ge. Das ist un­se­re Chan­ce!


  So­bald wir erst wis­sen, wer der Ver­ant­wort­li­che ist, wer­de ich je­den ein­zel­nen mei­ner Atom­bom­ben­trä­ger bin­nen ei­ner Stun­de in der Luft ha­ben. Wenn un­ser ers­ter Schlag hart ge­nug aus­fällt, dann be­steht die Mög­lich­keit, daß der Feind nicht mehr in glei­cher Stär­ke ver­gel­ten kann. Das ist mei­ne ehr­li­che Über­zeu­gung. Ei­ne an­de­re Mög­lich­keit se­he ich nicht. Hat je­mand einen Vor­schlag zu ma­chen?“


  „Wie steht es mit den Land­streit­kräf­ten?“


  „Nun, ich glau­be, wir wer­den sie spä­ter zum Auf­räu­men brau­chen. Zu Be­ginn der Ope­ra­ti­on wer­den sie nicht viel nüt­zen kön­nen. Se­hen Sie – neh­men wir an, die­se Schnee­waf­fe sei zwei– bis drei­tau­send Mei­len von un­se­ren Stütz­punk­ten ent­fernt. Wie könn­ten wir es schaf­fen, un­se­re Ar­meen so weit zu trans­por­tie­ren? Sie wür­den auf ei­ne vom Feind ge­leg­te Schnee­sper­re tref­fen, und der gan­ze An­griff wür­de in die­sem Schnee­gür­tel zu­sam­men­bre­chen. Nein, un­se­re ein­zi­ge Chan­ce ist ein Schlag mit al­ler Macht, aber oh­ne Vor­war­nung.“


  „Der Feind wür­de mit al­lem zu­rück­schla­gen, was er hat“, sag­te Mar­schall Burd­man.


  „Das ist mir klar, Herr Feld­mar­schall. Ich schät­ze, daß nach achtund­vier­zig Stun­den et­wa die Hälf­te al­ler Städ­te in der Welt in Schutt und Asche lie­gen wür­den. Wie­viel Mil­lio­nen Men­schen da­bei das Le­ben ver­lie­ren wür­den, kann sich je­der selbst aus­rech­nen. Aber selbst das wä­re bes­ser als die Al­ter­na­ti­ve, der wir im Mo­ment ge­gen­über­ste­hen. In mei­nen Au­gen ist das kein ge­wöhn­li­cher Krieg. Es ist ein ab­so­lu­ter Ver­nich­tungs­krieg.“


  War­bur­ton nick­te. Hier wa­ren die düs­te­ren Ge­dan­ken aus­ge­spro­chen wor­den, die den Pre­mier­mi­nis­ter seit Wo­chen be­drück­ten. War Groß­bri­tan­ni­en erst ein­mal ge­fal­len, dann wür­de der Feind nach die­ser War­nung kei­ne Schwie­rig­kei­ten mehr ha­ben, die gan­ze Welt zu be­herr­schen.


  „Neh­men wir an“, sag­te er zu Pritt, „wir hät­ten si­che­re Be­wei­se für die Iden­ti­tät des Geg­ners. Was wür­den Sie tun?“


  „Ich ha­be die­se Mög­lich­keit mit dem Prä­si­den­ten der Ver­ei­nig­ten Staa­ten durch­ge­spro­chen. Sei­ne An­sicht ist auch die mei­ne. Ich ha­be Ih­nen be­reits ge­sagt, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, was ge­sche­hen wür­de.“


  „Sie wür­den kämp­fen?“


  „Un­ver­züg­lich!“


  „Hm! Wür­den Sie auch oh­ne hieb- und stich­fes­te Be­wei­se zu­schla­gen?“


  „Wie könn­te ich das? Es wä­re nicht sehr wahr­schein­lich, aber ich könn­te den Falschen er­wi­schen. So lan­ge es die­se Mög­lich­keit gibt, muß ich si­cher ge­hen. Nein, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, be­vor ich zu­schla­ge, muß je­der Zwei­fel be­sei­tigt sein, daß ich den rich­ti­gen Geg­ner tref­fe.“


  „Selbst­ver­ständ­lich. Sie ha­ben na­tür­lich recht.“


  War­bur­ton er­hob sei­ne Stim­me. „Nun bleibt uns aber noch ein Trumpf, den wir aus­spie­len kön­nen. Ich schla­ge fol­gen­des Ver­fah­ren vor: An je­des ein­zel­ne Staats­ober­haupt der gan­zen Er­de wer­de ich ei­ne No­te der Bri­ti­schen Re­gie­rung sen­den. Dar­in wird er­klärt, daß Groß­bri­tan­ni­en be­din­gungs­los ka­pi­tu­liert, so­bald der Schnee­fall auf­ge­hört hat. Wenn die feind­li­che Re­gie­rung Frie­dens­be­din­gun­gen dik­tie­ren will, braucht sie uns nur ei­ne ganz ein­fa­che, ver­schlüs­sel­te Nach­richt zu ge­ben. Ein ein­zi­ges Wort wür­de ge­nü­gen.“


  „Das könn­te klap­pen, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, das könn­te wirk­lich klap­pen.“


  „Wenn die­ses Ma­nö­ver Er­folg hat, dann ken­nen wir den Ver­ant­wort­li­chen, und dann ist das Wei­te­re Ih­re Sa­che, Herr Ge­ne­ral.“


  Un­mit­tel­bar nach der Be­spre­chung mit den Stabs­chefs der NA­TO, rief War­bur­ton die Mit­glie­der sei­nes Ka­bi­netts zu­sam­men, um mit ih­nen den Text der bri­ti­schen Ka­pi­tu­la­ti­ons­er­klä­rung zu be­spre­chen.


  Kur­ze Zeit spä­ter war die No­te be­reits un­ter­wegs.


  Schon nach ein paar Stun­den traf die ers­te Ant­wort ein. In der höf­li­chen Spra­che der Di­plo­ma­tie wur­de dar­in das Be­dau­ern aus­ge­drückt, daß der Emp­fän­ger der No­te ih­ren Sinn nicht ver­ste­hen kön­ne. Es müs­se sich um einen Irr­tum han­deln. Wahr­schein­lich sei die Er­klä­rung für ei­ne an­de­re Na­ti­on be­stimmt.


  Nach und nach tra­fen auch die an­de­ren Ant­wor­ten ein. Sie drück­ten al­le dem Sin­ne nach das glei­che aus, wenn auch die Wor­te ver­schie­den wa­ren. Kei­ne lie­fer­te den ge­rings­ten An­halts­punkt. Als War­bur­ton die letz­te Ant­wort ge­le­sen hat­te, knüll­te er das Schrei­ben zu­sam­men und warf es zor­nig auf den Bo­den. Sein Plan war fehl­ge­schla­gen.


   


  6. Kapitel


   


  Dr. Gar­rett er­hob sich mit ei­ner mü­den Be­we­gung.


  „Gut, ich wer­de mit ihm spre­chen.“ Der Of­fi­zier seufz­te ge­ra­de vor Er­leich­te­rung.


  „Es tut mir leid, daß ich Sie stö­ren muß“, sag­te er ernst­haft, „aber ich glau­be, Mar­tin ist über­ge­schnappt. Er schreit im­mer­zu, er wol­le uns kei­ne Ru­he mehr las­sen, bis Sie zu ihm her­un­ter­kom­men.“


  In Be­glei­tung des Haupt­manns stieg Gar­rett hin­ab in den Kel­ler. Ein Raum war in ei­ne Zel­le ver­wan­delt wor­den, und in die­sem vier Qua­drat­me­ter großen Kä­fig ging Mar­tin ru­he­los auf und ab. Als er Gar­rett er­kann­te, ent­fuhr ihm ein fast tie­ri­scher Schrei. Er um­klam­mer­te die stäh­ler­nen Stä­be sei­ner Zel­len­tür und rüt­tel­te an ih­nen.


  „Sie müs­sen mich hier raus­las­sen“, brüll­te er. „Ich wer­de ver­rückt. Ich kann hier nichts tun, als dar­über nach­den­ken, was drau­ßen vor­geht – was mei­ne Fa­mi­lie oh­ne mich tut.“


  „Darf ich Sie dar­an er­in­nern, Gre­go­ry, daß es Ih­re ei­ge­ne Schuld ist, wenn Sie hier fest­ge­hal­ten wer­den. Wä­ren Sie zur Mit­ar­beit be­reit ge­we­sen, hät­ten Sie Ih­ren An­teil an un­se­rer Auf­ga­be über­nom­men,  dann wä­re das al­les nicht nö­tig ge­we­sen.“


  Es war nicht das ers­te Mal, daß er mit Mar­tin ver­nünf­tig zu re­den ver­such­te. Aber auch bei frü­he­ren Ge­le­gen­hei­ten wa­ren al­le Ap­pel­le an das Ge­wis­sen, den Pa­trio­tis­mus, oder den wis­sen­schaft­li­chen Stolz des eins­ti­gen As­sis­ten­ten wir­kungs­los ge­blie­ben.


  Als Gre­go­ry auch dies­mal in ra­sen­der Wut un­ar­ti­ku­liert zu brül­len an­fing, wand­te sich Gar­rett an­ge­wi­dert ab. Plötz­lich hör­te das Schrei­en auf, der Ge­fan­ge­ne fiel auf die Knie und wim­mer­te fle­hent­lich, man mö­ge ihn her­aus­las­sen. Ob­wohl Gar­rett nicht den Wunsch hat­te, die Un­ter­re­dung fort­zu­set­zen, wand­te er sich noch ein­mal Mar­tin zu, um ein letz­tes Wort an ihn zu rich­ten.


  „Ei­nes will ich noch für Sie tun, Gre­go­ry, ob­wohl Sie es nicht ver­die­nen. Wenn Sie in vier­zehn Ta­gen noch hier sind, dann wer­de ich Mrs. Mar­tin und die Kin­der zu Ih­nen brin­gen las­sen. Das tue ich nicht um Ih­ret­wil­len, son­dern nur Ih­rer Frau und Ih­rer Fa­mi­lie zu­lie­be. Zu die­ser Stun­de wer­den Sie mit ih­nen zu­sam­men sein wol­len.“


  Gre­go­ry hör­te auf zu schluch­zen.


  „Vier­zehn Ta­ge“, flüs­ter­te er. „Ist das al­les, was uns noch bleibt?“


  Gar­rett zwang sich zum Weg­ge­hen. Er war tod­mü­de, aber nichts in sei­ner Hal­tung ver­riet sei­ne Er­schöp­fung. In den letz­ten bei­den Wo­chen hat­te er durch­schnitt­lich täg­lich vier Stun­den Schlaf ge­habt. Ma­ry, Bill und er hat­ten sich wahr­lich nicht ge­schont. Er hät­te nie ge­glaubt, daß man die nor­ma­len Gren­zen mensch­li­cher Leis­tungs­fä­hig­keit so rück­sichts­los igno­rie­ren kön­ne. Das Le­ben war nur noch ei­ne Ket­te furcht­ba­rer An­stren­gun­gen, in be­stimm­ten Zeitab­stän­den un­ter­bro­chen durch kur­ze Stun­den in blei­er­nem Schlaf der Er­schöp­fung.


  Gar­rett schau­te auf sei­ne Uhr. Ma­ry Gil­hol­land war­te­te jetzt im La­bo­ra­to­ri­um auf ihn. Sie war nicht mehr die son­nen­ge­bräun­te, ge­pfleg­te Ma­ry von einst. Ih­re Haut war jetzt gelb­lich fahl und um ih­re Au­gen hat­ten sich tie­fe Rin­ge ge­bil­det. Nie hat­te sie so we­nig an­zie­hend aus­ge­se­hen wie jetzt, und doch flu­te­te beim Ge­dan­ken an sie ei­ne Wel­le hei­ßer Zu­nei­gung durch sein In­ne­res.


  „Eben bin ich fer­tig ge­wor­den“, sag­te sie. „Bill prüft ge­ra­de die letz­te Sei­te un­se­rer Re­chen­er­geb­nis­se.“


  Auf die­sen Mo­ment hat­te Gar­rett ge­war­tet, und vor ihm hat­te er sich ge­fürch­tet. Nun konn­te er al­so bald neue An­for­de­run­gen an die Werk­stät­ten schi­cken. Es wür­de das achtund­vier­zigs­te Mal sein, daß er die an­ge­for­der­ten Tei­le zu­sam­men­bau­en und prü­fen wür­de, um zu se­hen, ob er die mit der Aus­sen­dung von Ex­traul­tra­hoch­fre­quen­z­wel­len ver­bun­de­nen Pro­ble­me prak­tisch ge­löst hät­te.


  Sie­ben­und­vier­zig­mal hat­te er einen Fehl­schlag er­lebt. Wür­de er dies­mal Er­folg ha­ben, und was wür­de ein Er­folg be­deu­ten? Wür­de der Be­weis er­bracht wer­den, daß War­bur­ton mit sei­ner ver­rück­ten Idee über Bru­der­hofs Ar­bei­ten recht hat­te? Wenn ja dann gab es noch ei­ne Chan­ce für das Le­ben al­ler. Aber wenn der achtund­vier­zigs­te Ver­such ein Fehl­schlag war, dann be­deu­te­te dies das En­de. Für die Vor­be­rei­tun­gen zu ei­nem neun­und­vier­zigs­ten Ver­such wür­de die Zeit nicht mehr aus­rei­chen.


  Plötz­lich wuß­te er, was er zu tun hat­te.


  „Ma­ry, mein Lie­bes“, sag­te er. „Ich will ver­su­chen, heu­te mit­tag noch ein­mal nach Hau­se zu ge­hen. Willst du mit­kom­men? Wir kön­nen mit dem Pan­zer­späh­wa­gen fah­ren, der Stur­ridge pas­siert.“ Er lä­chel­te schwach. „Selbst­ver­ständ­lich will ich dich nicht zum Mit­ge­hen zwin­gen. Aber ich dach­te, ich hät­te et­was gutz­u­ma­chen. Du weißt, letz­tes Mal …“


  Sie lä­chel­te zu­rück. „Ich dan­ke dir. Es wird gut sein, die­ses La­bo­ra­to­ri­um ein­mal zu ver­las­sen, wenn es auch durch­aus nicht be­son­ders ein­la­dend sein dürf­te.“


  Bill Todd schlurf­te her­bei und leg­te ein mit Zah­len be­deck­tes Blatt Pa­pier vor Gar­rett hin.


  „Ich ha­be al­les ge­prüft und nach­ge­rech­net. Es stimmt.“


  Gar­rett nahm die Lis­te.


  „Dan­ke, Bill. Du kannst jetzt nichts mehr tun, bis wir die Tei­le von den Werk­stät­ten be­kom­men. Das Bes­te ist, du gehst jetzt gleich ins Bett. Dort bleibst du vier­und­zwan­zig Stun­den. Das ist ein Be­fehl. Um die An­for­de­run­gen küm­me­re ich mich selbst. Wir wer­den wie­der ge­nug zu tun ha­ben, so­bald wir die Ein­zel­tei­le erst ein­mal ha­ben.“


  Bill gähn­te. „Kei­ne Angst. Ich ver­pflich­te mich fei­er­lich, die­sen Be­fehl nicht zu miß­ach­ten.“ Er gähn­te noch­mals herz­haft und ver­schwand.


  Wäh­rend die Tech­ni­ker in den Werk­stät­ten be­reits da­mit be­gan­nen, die Ein­zel­tei­le her­zu­stel­len, ver­ließ Gar­rett das Haupt­ge­bäu­de in Farn­croft und trot­te­te zum Wach­raum hin­ab, wo Ma­ry auf ihn war­te­te. Sie klet­ter­ten auf das Pan­zer­fahr­zeug und kau­er­ten sich hin­ter dem Be­ob­ach­tungs­turm zu­sam­men. Der Pan­zer­kom­man­dant prüf­te noch die Be­fes­ti­gung der Schlit­ten­ket­te und gab dann den Fahr­be­fehl. Der Mo­tor brüll­te auf, die brei­ten Gleis­ket­ten be­gan­nen sich zu be­we­gen.


  Ma­ry, die fast ihr gan­zes Le­ben im Schat­ten der Mal­vern Hills zu­ge­bracht hat­te, kann­te sich be­reits nach we­ni­gen hun­dert Me­tern nicht mehr aus. Der Schnee er­streck­te sich nach al­len Sei­ten in sanf­ten Wel­len hin­ein in die grün­li­che Dun­kel­heit.


  Die Stra­ße war nur an den halb zu­ge­weh­ten Ket­ten­spu­ren von frü­he­ren Fahr­ten zu er­ken­nen. Die nie­de­ren He­cken be­deck­te der Schnee voll­stän­dig. Da und dort wa­ren so­gar große Bäu­me um­ge­stürzt, er­drückt von der un­ge­heu­ren Last des Schnees auf ih­ren Zwei­gen.


  Un­ver­mit­telt hielt das Ket­ten­fahr­zeug an.


  „Ist das dort drü­ben nicht Ihr Haus, Sir?“


  Der Pan­zer­kom­man­dant zeig­te auf ein Ge­bäu­de, aber Gar­rett hat­te Schwie­rig­kei­ten, es zu er­ken­nen. Der Schnee ver­deck­te die gan­ze un­te­re Hälf­te, und da­durch er­schie­nen die ge­wohn­ten Pro­por­tio­nen ge­stört.


  „Brau­chen Sie Hil­fe, Sir?“


  „Nein, dan­ke. Ich wer­de schon zu­recht­kom­men. Es hat kei­nen Sinn, daß du mit­gehst, Ma­ry. In höchs­tens fünf Mi­nu­ten wer­de ich zu­rück sein.“


  Er sprang vom Wa­gen und lan­de­te bis zur Hüf­te im Schnee. Es wa­ren nicht ein­mal fünf­zig Me­ter bis zum Hau­se, aber als er es er­reich­te, war er au­ßer Atem. Je­der Schritt, den er ge­tan hat­te, hat­te ihn fast bis zur Brust ein­sin­ken las­sen und war ei­ne ziem­li­che An­stren­gung ge­we­sen.


  Gar­rett muß­te la­chen. Ge­wohn­heits­mä­ßig hat­te er den Hau­stür­schlüs­sel aus der Ta­sche ge­zo­gen. Das Schlüs­sel­loch war aber min­des­tens zwei Me­ter tief un­ter dem Schnee ver­gra­ben. Ab­schät­zend blick­te er auf das Trep­pen­h­aus­fens­ter im ers­ten Stock. Vom Dach des Ein­gangs aus müß­te er es er­rei­chen kön­nen. Er zog sich hoch. Nun brauch­te er nur noch die Schei­be ein­zu­schla­gen, dann konn­te er hin­ein­stei­gen. Einen Au­gen­blick zö­ger­te er, dann split­ter­te das Glas un­ter sei­nem Schlag. Vor­sich­tig schob er sei­ne Hand durch die ge­zack­te Öff­nung und fin­ger­te nach dem Fens­ter­griff. Dann war er drin. Er ging in das Schlaf­zim­mer, such­te sich einen Kof­fer her­aus und be­gann, wahl­los Klei­dungs­stücke hin­ein­zu­stop­fen. Dann hol­te er sei­ne Pis­to­le.


  Die Lu­ger-Pis­to­le war der tat­säch­li­che Grund für sei­nen Be­such. Dem Ar­mee­of­fi­zier vom Wach­dienst hat­te er ir­gend­ei­ne Ge­schich­te über ge­wis­se Pa­pie­re er­zählt, die er für sei­ne Ar­beit brau­che. Dar­auf­hin hat­te der Of­fi­zier kei­ne Fra­gen ge­stellt, son­dern so­fort für ei­ne Trans­port­mög­lich­keit ge­sorgt. Gar­rett ver­stau­te die Pis­to­le sorg­fäl­tig in sei­ner rech­ten Ja­ck­en­ta­sche. Die Lu­ger war sei­ne Ver­si­che­rung ge­gen einen lang­sa­men und qual­vol­len Tod.


  „Hast du ge­fun­den, was du ge­sucht hast?“ frag­te Ma­ry, als er wie­der auf den Wa­gen stieg.


  Gar­rett nick­te. Der Tank dröhn­te durch das Dorf und hielt am Orts­rand zum zwei­ten­mal an. Das Dach von Ma­rys Haus war un­ter der Schnee­last zum Teil zu­sam­men­ge­bro­chen, aber zum Glück war es über dem Schlaf­zim­mer ganz ge­blie­ben. Auch Ma­ry ver­lor beim Pa­cken kei­ne un­nö­ti­ge Zeit. Als sie ih­re Klei­der in ei­nem Kof­fer ver­staut hat­te, eil­te sie zu dem Fahr­zeug zu­rück, oh­ne noch einen Blick nach rück­wärts zu wer­fen.


  Gar­rett stand ne­ben dem Tank, als sie zu­rück­kam. Er reich­te dem Kom­man­dan­ten Ma­rys Kof­fer hin­auf, dann ver­ein­bar­te er mit ihm Zeit und Ort des Treff­punk­tes für die Rück­fahrt. Ma­ry und ihm wür­den nicht ein­mal ei­ne Stun­de für den Auf­ent­halt im Dorf blei­ben, aber ein Vor­ge­fühl sag­te ihm, das sei mehr als ge­nug.


  Der Weg zu­rück zu der Kir­che und zu den Ge­mein­de­ge­bäu­den war leicht. Sie folg­ten den Gleis­ket­ten­spu­ren des Pan­zers und ka­men ziem­lich rasch bis zur Orts­mit­te. Ein bär­ti­ger Mann mit ei­ner Flin­te rief sie an. Es war Al­bert Te­al.


  „Mit die­sem Voll­bart wür­de dich dei­ne ei­ge­ne Mut­ter nicht wie­der­er­ken­nen, Al­bert!“ sag­te Gar­rett.


  „Ich bin aber nicht der ein­zi­ge, der sich so ei­ne He­cke im Ge­sicht wach­sen läßt“, pro­tes­tier­te der Ma­tro­se la­chend.


  Es stimm­te. In der Kir­che stell­te Gar­rett fest, daß sämt­li­che Män­ner mit ei­ner ein­zi­gen Aus­nah­me Bar­te tru­gen. Die Aus­nah­me war Wid­dow­son, der sie herz­lich be­grüß­te.


  „Wir dach­ten schon, daß Sie zu uns her­ein­schau­en wür­den, als wir den Le­bens­mit­tel­pan­zer durch­fah­ren hör­ten. Mit Ih­nen Miß Ma­ry, ha­ben wir al­ler­dings nicht ge­rech­net. Wir sind na­tür­lich sehr froh über Ih­ren Be­such. Das ist je­des­mal ei­ne Ab­wechs­lung, und das ha­ben wir zur Zeit nicht ge­ra­de sehr häu­fig.“


  Gar­rett blick­te sich um. Das Bild war das glei­che wie beim letz­ten Mal.


  „Na, Dan, füh­len sich Ih­re Schutz­be­foh­le­nen noch im­mer wohl?“


  Wid­dow­son lach­te lauthals. „Das kann man nicht ge­ra­de sa­gen, Dok­tor, aber es geht uns noch ver­hält­nis­mä­ßig or­dent­lich. Sa­gen Sie, Dok­tor, wie ist es im In­sti­tut?“


  Wid­dow­sons pfif­fi­ge Äug­lein forsch­ten im Ge­sicht des Wis­sen­schaft­lers. Das Licht der Öl­lam­pe gab zwar nur einen schwa­chen Schein, aber deut­lich ge­nug konn­te man die Spu­ren der An­stren­gung in Gar­retts Ge­sicht er­ken­nen.


  „Daß Sie nicht all­zu viel zum Schlaf kom­men, das sieht man“, brumm­te der Wirt.


  „Sie sel­ber se­hen auch reich­lich mü­de aus, Dan“, ent­geg­ne­te Gar­rett.


  „Ich ha­be auch ei­ne Men­ge Ver­ant­wor­tung zu tra­gen, Mr. Gar­rett. Ein Mann in mei­ner La­ge hat sich um ei­ne Men­ge Din­ge zu küm­mern. Ganz be­son­ders dann, wenn es Är­ger gibt …“ Er un­ter­brach sich, als Ma­ry zu ih­nen trat.


  „Mr. Wid­dow­son, Sie ma­chen Ih­re Sa­che groß­ar­tig“, rief sie be­geis­tert. „Hast du ge­wußt, Will, daß hier so­gar Un­ter­richt für die Kin­der ab­ge­hal­ten wird?“


  Der Krüp­pel warf sich in die Brust. „Oh, das ist nicht das ein­zi­ge, was wir or­ga­ni­siert ha­ben!“ Und dann be­gann er zu er­zäh­len. Er war zu sehr mit dem Lob sei­ner ei­ge­nen Um­sicht be­schäf­tigt, um den se­kun­den­lan­gen Aus­druck des Wi­der­wil­lens auf Ma­rys Ge­sicht zu be­mer­ken.


  Gar­rett aber war nichts ent­gan­gen. Um die dro­hen­de Pein­lich­keit zu über­brücken, stell­te er die erst­bes­te Fra­ge, die ihm in den Sinn kam.


  „Sie ha­ben da vor­hin an­ge­deu­tet, Sie hät­ten Är­ger ge­habt?“


  „O ja, das kann man wohl sa­gen. Aber wir sind da­mit fer­tig ge­wor­den.“


  „Wel­cher Art wa­ren die­se Schwie­rig­kei­ten?“


  „Leu­te, die neh­men woll­ten, was ih­nen nicht ge­hör­te.“


  „Mei­nen Sie Le­bens­mit­tel?“


  „Rich­tig, Dok­tor, Le­bens­mit­tel. An­de­re Din­ge ha­ben heut­zu­ta­ge nicht mehr viel Wert.“ Nach­denk­lich rieb er sein ver­krüp­pel­tes Bein und blick­te sei­ne Be­su­cher aus­drucks­los an.


  Plötz­lich zisch­te er zwi­schen den Zäh­nen her­vor: „Was wür­den Sie tun, Dok­tor, wenn Sie an mei­ner Stel­le wä­ren und her­aus­fän­den, daß je­mand Le­bens­mit­tel zu steh­len ver­such­te?“


  „Das weiß ich nicht, Dan. Ich glau­be, ich wür­de ihn der Po­li­zei über­ge­ben.“


  „Das hal­te ich nor­ma­ler­wei­se auch für das Rich­ti­ge. Aber was tun, wenn es kei­ne Po­li­zei gibt?“


  „Ich weiß nicht. Wahr­schein­lich wür­de ich dann das Ge­setz selbst in die Hand neh­men.“


  „Na­tür­lich wür­den Sie das tun. Sie sind ein Rea­list wie ich, Dok­tor.“


  „Ist es tat­säch­lich die rich­ti­ge Ant­wort, die Ge­set­ze selbst zu voll­stre­cken?“ frag­te Ma­ry.


  „Manch­mal, Miß, gibt es kei­ne an­de­re Mög­lich­keit.“


  „Wel­che Stra­fe er­schi­en Ih­nen an­ge­mes­sen für den Dieb­stahl von Nah­rungs­mit­teln?“ frag­te Gar­rett.


  „Wenn je­mand mehr nimmt, als ihm recht­mä­ßig zu­steht, dann schi­cken wir ihn in den Schnee hin­aus.“


  Ma­ry war ent­setzt.


  „Aber das be­deu­tet den si­che­ren Hun­ger­tod!“


  Sie woll­te noch mehr sa­gen, er­in­ner­te sich aber dann an das Schick­sal, das al­le die­se Men­schen er­war­te­te.


  „Ich will Ih­nen sa­gen, Miß, wie ich die Din­ge se­he.“ Wid­dow­son senk­te sei­ne Stim­me. „Glau­ben Sie mir, nie­mand im gan­zen Dorf au­ßer mir hat ei­ne Vor­stel­lung da­von, wie das al­les wei­ter­geht. Die Leu­te glau­ben im­mer noch, daß der Schnee je­den Au­gen­blick auf­hö­ren kann. Ich für mei­ne Per­son bin nicht so dumm.“


  „Was mei­nen Sie da­mit, Dan?“


  Wid­dow­son gab dem Dok­tor einen freund­schaft­li­chen Rip­pen­stoß.


  „Mich kön­nen Sie nicht täu­schen!“


  Gar­rett zog sich aus der Reich­wei­te von Wid­dow­sons El­len­bo­gen zu­rück.


  „Das wür­de ich nie­mals wa­gen, Dan.“


  Wid­dow­son faß­te dies als Kom­pli­ment auf.


  „Selbst­ver­ständ­lich wür­den Sie das nicht pro­bie­ren, Dok­tor. Da­zu sind Sie zu schlau. Sie wis­sen, daß Sie mir das Fell nicht über die Oh­ren zie­hen könn­ten.“ Er lach­te. „Ge­nau das hat aber der al­te Ge­or­ge Tread­sall ver­sucht!“


  „Der Krä­mer?“


  „Ganz recht. Der al­te Ge­or­ge war wirk­lich ein ganz üb­les Stück.“


  Ma­ry starr­te den Krüp­pel an. „War? Heißt das, daß er tot ist?“


  „Das stimmt, Miß. Der al­te Ge­or­ge starb vor ein paar Ta­gen, als wir den Är­ger hat­ten, von dem ich sprach.“


  Er schau­te die bei­den ab­wä­gend an, dann schi­en er zu ei­nem Ent­schluß zu kom­men.


  „Ich will Ih­nen er­zäh­len, wie es da­zu kam. Wir ha­ben Ge­or­ge vor ein Ge­richt ge­stellt und über­führt, Nah­rungs­mit­tel ge­hor­tet zu ha­ben. Dann wur­de er hin­ge­rich­tet.“


  Gar­rett lausch­te in zu­neh­men­dem Ent­set­zen auf die prah­le­ri­sche Stim­me. Es war un­vor­stell­bar, daß der klei­ne Mann ne­ben ihm vor ein paar Wo­chen noch der net­te, freund­li­che Wirt vom Gol­den Wheel ge­we­sen war. Wid­dow­son fuhr fort:


  „Wir ha­ben ihn er­schos­sen und in sei­nem ei­ge­nen Kel­ler ver­scharrt.“


  Gar­rett schau­te den Krüp­pel an wie einen Geist.


  „Warum er­zäh­len Sie uns das al­les über­haupt?“ pol­ter­te er los. „Ist Ih­nen denn nicht klar, was ge­sche­hen wird, wenn wir das der Po­li­zei mit­tei­len?“


  Wid­dow­son lach­te, daß die Trä­nen in sei­ne Au­gen tra­ten.


  „Lie­ber Dok­tor! Ha­be ich Ih­nen nicht er­zählt, daß ich nicht blö­de bin? Er­zäh­len Sie ih­re Ge­schich­te ru­hig der Po­li­zei. Hier sind fünf­zig Leu­te, die das Ge­gen­teil be­schwö­ren. Der al­te Ge­or­ge ist nicht al­lein in sei­nem Kel­ler. Er hat ges­tern Ge­sell­schaft be­kom­men. Zwei frem­de Tau­ge­nicht­se, die uns un­ser recht­mä­ßi­ges Ei­gen­tum weg­neh­men woll­ten. Wir ha­ben ih­nen statt des­sen ei­ne La­dung Schrot­ku­geln ver­paßt, und das be­kam ih­rer Ge­sund­heit nicht. Sa­gen Sie der Po­li­zei, was Sie wol­len. Wir wür­den ganz ein­fach er­zäh­len, daß der ar­me al­te Ge­or­ge im Kampf mit den Frem­den lei­der ge­tö­tet wor­den ist.“


  Er lach­te höh­nisch. „Scha­de – war so ein lie­ber Mensch, der al­te Kerl!“


  Gar­rett hat­te das Ge­fühl, einen teuf­li­schen Alp­traum zu er­le­ben. Ma­ry zit­ter­te, und Wid­dow­son wei­de­te sich ge­nuß­voll an ih­rem Schre­cken. Plötz­lich kam Gar­rett die Er­kennt­nis, daß der Krüp­pel wahn­sin­nig ge­wor­den sein müs­se. Nur ein Geis­tes­kran­ker konn­te so spre­chen wie Wid­dow­son. Soll­ten gar sie sei­ne nächs­ten Op­fer sein?


  Er ver­senk­te bei­de Hän­de in sei­nen Ta­schen. Sei­ne rech­te Hand fühl­te die be­ru­hi­gen­de me­tal­li­sche Küh­le der Pis­to­le. Er um­klam­mer­te fest ih­ren Griff.


  „Es wird Zeit, daß wir ge­hen, Dan“, sag­te er so ru­hig wie mög­lich.


  Gar­rett er­hob sich, half auch Ma­ry auf die Bei­ne und leg­te sei­nen Arm fest um das hef­tig zit­tern­de Mäd­chen.


  Wid­dow­son blieb hocken und be­trach­te­te die bei­den mit ei­nem tücki­schen Blick.


  „Sie sind doch si­cher viel zu klug, Dok­tor Gar­rett, der Po­li­zei et­was zu er­zäh­len, oder täu­sche ich mich?“


  Gar­rett brach­te es fer­tig, zu la­chen.


  „Ich ha­be mei­ne ei­ge­nen Sor­gen, Dan. Was soll ich mei­ne Zeit ver­geu­den? Komm, Ma­ry, ich hö­re den Pan­zer­wa­gen. Wir müs­sen uns be­ei­len.“


  Er führ­te Ma­ry zum Auf­gang der Trep­pe. Ein ver­stoh­le­ner Blick nach rück­wärts über­zeug­te ihn, daß Wid­dow­son nichts im Schil­de führ­te.


  Mit ei­nem tie­fen Ge­fühl der Er­leich­te­rung trat er in den Schnee hin­aus. Als die ers­ten Schnee­flo­cken Ma­rys Wan­gen be­rühr­ten, be­gann sie hilf­los zu wei­nen. Sie konn­te nicht mehr auf­hö­ren. Die schreck­li­che Ner­ven­an­span­nung lös­te sich in im­mer neu­en Trä­nen.


  Dem dienst­ha­ben­den Sa­ni­täts­of­fi­zier, dem Gar­rett Ma­ry gleich nach der An­kunft im In­sti­tut übergab, er­klär­te er: „Das ar­me Mä­del ist am Ran­de des Zu­sam­men­bruchs. Na­he­zu ei­ne Wo­che lang hat sie kaum ge­schla­fen.“


  „Das wer­den wir bald wie­der in Ord­nung ge­bracht ha­ben“, ver­sprach der Arzt. Da­bei blick­te er Gar­rett scharf an. „Sie sel­ber se­hen aber auch aus, als ob Sie ein paar Ta­ge im Bett gut ge­brau­chen könn­ten.“


  „Ich ha­be noch ein paar Klei­nig­kei­ten zu er­le­di­gen, Dok­tor, und dann wer­de ich mich vier­und­zwan­zig Stun­den lang aufs Ohr le­gen.“


  Als ers­tes ord­ne­te Gar­rett an, man sol­le die Frau und die Kin­der von Gre­go­ry Mar­tin ins In­sti­tut brin­gen. So­bald die Ein­zel­tei­le erst fer­tig wa­ren, gab es ge­nug Ar­beit für Gre­go­ry, wenn man ihn über­haupt zur Mit­hil­fe be­we­gen konn­te. Viel­leicht brach­te Mrs. Mar­tin es fer­tig, ih­ren Mann zur Ver­nunft zu brin­gen.


  Gar­rett seufz­te. Vor sei­nem geis­ti­gen Au­ge zo­gen die un­glaub­li­chen Er­eig­nis­se der letz­ten Stun­den vor­bei. In welch kur­z­er Zeit hat­te doch der ver­damm­te Schnee es fer­tig­ge­bracht, den dün­nen Fir­nis der Zi­vi­li­sa­ti­on zu zer­bre­chen.


  Gar­rett schlief we­sent­lich län­ger als vier­und­zwan­zig Stun­den. Er er­wach­te mit ei­nem mäch­ti­gen Hun­ger, fühl­te sich aber nach ei­ner herz­haf­ten Mahl­zeit, ge­ba­det, ra­siert und mit fri­scher Wä­sche ver­se­hen, wie ein neu­er Mensch. Zu al­lem hin mel­de­ten ihm die Werk­stät­ten, daß die Fer­tig­stel­lung der Ein­zel­tei­le we­sent­lich ra­scher vor­an­schritt als ge­plant war. Man konn­te al­so schon Stun­den vor dem ver­ein­bar­ten Ter­min mit dem Zu­sam­men­bau be­gin­nen.


  Greg stieg in den Kel­ler hin­ab, um mit Mar­tin zu spre­chen.


  „Ich glau­be, wir sind der Lö­sung na­he“, sag­te er. „Ich muß zu­ge­ben, daß wir uns noch kei­nes­wegs si­cher füh­len dür­fen. Auf je­den Fall aber wä­re es uns ei­ne große Hil­fe, wenn Sie sich zur Mit­ar­beit ent­schlie­ßen könn­ten. Sie ken­nen den Haupto­s­zil­lo­gra­phen wie Ih­re Ho­sen­ta­sche, al­so kön­nen wir uns bei der Er­pro­bung vie­le Stun­den spa­ren. – Weiß Gott, Greg, es ist nicht mei­ne Schuld, daß ich Sie hier ein­sper­ren las­sen muß­te!“


  Gre­go­rys ma­ge­res Ge­sicht hat­te einen ge­sam­mel­ten und fried­li­chen Aus­druck.


  „Glau­ben Sie mir, Dok­tor, ich weiß es zu schät­zen, daß Sie mei­ne Fa­mi­lie hier­her­brin­gen lie­ßen!“


  Der Dok­tor lä­chel­te ihm zu. „Ha­ben Sie Ih­re Frau schon ge­se­hen?“


  „Nein, Sir.“


  Ei­ni­ge Au­gen­bli­cke lang mus­ter­te Gar­rett den jün­ge­ren Mann auf­merk­sam. „Ver­spre­chen Sie mir, daß Sie kei­ne Dumm­hei­ten ma­chen, wenn ich ein gu­tes Wort für Ih­re Frei­las­sung ein­le­ge?“


  „Ich wer­de al­les tun, wenn ich nur mei­ne Fa­mi­lie se­hen darf.“


  „Das ein­zi­ge, was ich von Ih­nen ver­lan­ge, ist Ihr Eh­ren­wort, daß Sie kei­ne Dumm­hei­ten ma­chen und uns nach Kräf­ten bei den Ver­su­chen un­ter­stüt­zen.“


  „Gut, Sir. Ich ge­be Ih­nen mein Eh­ren­wort, ver­nünf­tig zu sein und zu tun, was Sie ver­lan­gen.“


  Gar­rett rief den Wach­pos­ten her­bei und be­fahl ihm, Mar­tin frei­zu­las­sen. Wort­los wand­te sich der Pos­ten um, um den Wa­ch­of­fi­zier zu ho­len. Be­sorgt frag­te der Haupt­mann:


  „Wis­sen Sie auch ge­nau, Sir, was Sie tun?“


  „Ma­chen Sie die Tür auf!“


  Gar­rett war­te­te, bis der Rie­gel in das Schloß zu­rück­ge­schnappt war.


  „In Ord­nung, Greg. Ih­re An­ge­hö­ri­gen sind oben im Ta­ges­raum ne­ben dem Frau­en­schlaf­saal.“


  Zwei Kis­ten mit Ein­zel­tei­len wur­den am nächs­ten Vor­mit­tag von den Werk­stät­ten zum La­bo­ra­to­ri­um ge­bracht. Be­hut­sa­me Hän­de pack­ten die ver­schie­de­nen Bau­ele­men­te vor­sich­tig aus und leg­ten sie in sorg­fäl­ti­ger Ord­nung auf den Werk­bän­ken nie­der. Gar­rett strich je­den ein­zel­nen Ge­gen­stand auf sei­ner Lis­te ab. Man konn­te es den Stücken nicht an­se­hen, daß aus ih­nen ein Funk­ge­rät ent­ste­hen soll­te. An den Tei­len, die als Röh­ren die­nen soll­ten, such­te man ver­geb­lich nach glä­ser­nen Bau­ele­men­ten. Auch Bau­tei­le aus Draht hät­te si­cher­lich je­der Ra­dio­bast­ler ver­mißt.


  Mit spit­zen Fin­gern hob Gar­rett das Mi­ni­tron auf und leg­te es auf sei­ne Hand­flä­che. Die­ses klei­ne Ding war in Wirk­lich­keit das große Ge­heim­nis! Wenn das Mi­ni­tron sei­ne Hoff­nun­gen nicht ent­täu­schen wür­de, muß­te es Wel­len mit ei­ner Fre­quenz von ei­ner Bil­li­on in der Se­kun­de er­zeu­gen.


  Sei­ne drei As­sis­ten­ten be­trach­te­ten ihn mit erns­ten und fast fei­er­li­chen Ge­sich­tern, als er das Mi­ni­tron auf die Bank zu­rück leg­te.


  „Ans Werk“, sag­te er. „Wir wol­len uns zu­erst ein­mal um die Tem­pe­ra­tur küm­mern.“


  In den ers­ten Pha­sen des Zu­sam­men­baus war es von ent­schei­den­der Wich­tig­keit, daß die Tem­pe­ra­tur kon­stant zwan­zig Cel­si­us­gra­de be­trug. Die Tei­le wa­ren mit ei­ner sol­chen Prä­zi­si­on ge­fer­tigt, daß selbst ei­ne Tem­pe­ra­tur von fünf Gra­den das Me­tall über sei­ne To­le­ranz­gren­ze aus­ge­dehnt hät­te. Da­durch wä­ren Fre­quenz­schwan­kun­gen ent­stan­den, die das gan­ze Un­ter­neh­men un­mög­lich ma­chen muß­ten. Die Er­hal­tung der Tem­pe­ra­tur­kon­stanz bei tat­säch­li­chem Ein­satz der Ex­traul­tra­hoch­fre­quenz­ge­rä­te war ein Pro­blem, das erst die Er­pro­bung in der Pra­xis lö­sen konn­te. Wenn nur erst das Ge­rät selbst funk­tio­nier­te – al­les an­de­re konn­te war­ten. Even­tu­el­le Schwie­rig­kei­ten konn­ten not­falls so­gar auf be­helfs­mä­ßi­ge Wei­se an­ge­gan­gen wer­den.


  Als die Ther­mo­me­ter die rich­ti­gen Tem­pe­ra­tur­wer­te an­zeig­ten, setz­ten Gar­rett und Todd den Sen­der­teil des E.U.H.F.-Ge­rä­tes zu­sam­men. Ma­ry half Gre­go­ry bei den Prüfse­ri­en zur ge­nau­en Ab­stim­mung des Haupto­s­zil­lo­gra­phen, Ein flim­mern­des Mus­ter von Wel­len­for­men husch­te über den Sichtschirm der Braun­schen Röh­re, wäh­rend Gre­go­ry die Ein­stell­knöp­fe be­dien­te. Sein Ge­sicht, vom Licht der Röh­re bläu­lich­grün be­leuch­tet, zeig­te den Aus­druck hin­ge­ge­be­ner Kon­zen­tra­ti­on. Gar­rett be­ob­ach­te­te ihn scharf. Be­reits nach kur­z­er Zeit war er voll­stän­dig be­ru­higt. Er war si­cher, daß es mit Mar­tin kei­ne Schwie­rig­kei­ten mehr ge­ben wür­de.


  Ei­ne Stun­de lang ar­bei­te­ten die vier Per­so­nen in ei­nem tie­fen, nur durch ge­le­gent­li­che halb­lau­te An­ord­nun­gen Mar­tins un­ter­bro­che­nen Schwei­gen. Sie wa­ren be­reits an der vier­ten Testrei­he. Bei je­der Rei­he än­der­te Mar­tin die Wel­len­form auf dem Sicht­ge­rät. Da­bei maß er Wel­len­län­ge und Am­pli­tu­de an­hand der be­weg­li­chen Ple­xiglass­ka­len, die sich vor der Sichtschei­be ver­schie­ben lie­ßen. Fort­lau­fend ver­glich er sei­ne Er­geb­nis­se mit de­nen der vor­aus­ge­gan­ge­nen Meß­rei­hen. Sei­ne Fin­ger tanz­ten mit un­glaub­li­cher Schnel­lig­keit und Si­cher­heit über die schwar­ze Flä­che des Schalt­ti­sches. Schließ­lich war der Haupto­s­zil­lo­graph mit vollen­de­ter Prä­zi­si­on ab­ge­stimmt und da­mit be­triebs­be­reit. Greg lä­chel­te zu Ma­ry hin­über, dann wand­te er sich ab, um sei­nem Chef Platz zu ma­chen.


  Auch Gar­rett trat bald dar­auf von der Werk­bank zu­rück. Nun wa­ren so­wohl der Sen­der­teil, wie auch der Emp­fän­ger­teil des E.U.H.F.-Ge­rä­tes fer­tig zu­sam­men­ge­baut. Das Ding sah harm­los ge­nug aus: kaum 40 Zen­ti­me­ter lang, et­wa 10 Zen­ti­me­ter breit und nicht ganz so hoch. Es wog nicht ein­mal ein Ki­lo­gramm. An sei­ner Stirn­sei­te wa­ren fünf klei­ne Stell­knöp­fe an­ge­bracht, und in ei­ne der End­flä­chen war ei­ne win­zi­ge Braun­sche Röh­re ein­ge­las­sen.


  Gar­rett dreh­te einen der Knöp­fe. „Jetzt wer­den wir bald se­hen, ob der Fre­quenz­ge­ne­ra­tor ar­bei­tet.“


  Er brauch­te das Ge­rät nur noch an die Strom­quel­le an­zu­schlie­ßen und einen Knopf zu drücken. Das war al­les. Aber sei­ne Fin­ger woll­ten ihm nicht ge­hor­chen. Es hing ja so un­end­lich viel von dem Er­geb­nis des Ver­su­ches ab …


  Plötz­lich kam Gar­rett zum Be­wußt­sein, daß sei­ne drei As­sis­ten­ten ihn ge­spannt be­ob­ach­te­ten. Er­rö­tend merk­te er, daß er schon mi­nu­ten­lang be­we­gungs­los da­stand. Rasch stell­te er die Ver­bin­dung zur Strom­quel­le her und be­tä­tig­te mit ei­nem ent­schlos­se­nen Griff den Schal­ter. Man hör­te kei­nen Laut, als er be­gann, die klei­nen Knöp­fe des Ge­rä­tes zu dre­hen.


  Bill Todd reich­te Gar­rett ei­ne ganz ge­wöhn­li­che Mor­se­tas­te, da­mit er sie in den Strom­kreis zwi­schen Sen­der und Emp­fän­ger schal­ten konn­te. Greg stei­ger­te die Licht­stär­ke auf der Sichtschei­be des Haupto­s­zil­lo­gra­phen. Ei­ne schar­fe, ge­ra­de Li­nie aus blau­em Licht er­schi­en auf der Braun­schen Röh­re.


  Greg nick­te Ma­ry zu, und sie ver­stell­te die Vo­lu­men­kon­trol­le so, daß die Zeit­ba­sis­li­nie dunk­ler wur­de und sich et­was aus­dehn­te.


  Gar­rett brach­te ei­ne klei­ne Ne­on­röh­re in die Nä­he der win­zi­gen Di­pol­an­ten­ne des kom­bi­nier­ten Sen­der- und Emp­fän­ger­ge­rä­tes. Das schwa­che Auf­leuch­ten der Röh­re er­füll­te ihn mit Ju­bel. Die An­ten­ne sen­de­te! Er hör­te Bills tie­fes, be­frei­tes Auf­at­men, und sein Herz klopf­te wild, als er die Mor­se­tas­te an­schloß. Drei­mal drück­te er die Tas­te, und an drei Stel­len hob sich die Zeit­ba­sis­li­nie auf dem Sichtschirm in schar­fen Gip­feln. Einen Au­gen­blick spä­ter wa­ren die Gip­fel wie­der ver­schwun­den und die Ba­sis­li­nie so ge­ra­de wie zu­vor. Er wie­der­hol­te das Ex­pe­ri­ment noch ei­ni­ge Ma­le, und je­des­mal war das Re­sul­tat völ­lig be­frie­di­gend.


  Mit zit­tern­der Hand wisch­te sich Gar­rett den Schweiß von der Stirn. Sie­ben Jah­re hat­te er ge­ar­bei­tet, um die­sen Au­gen­blick zu er­le­ben. Was auch im­mer ge­sch­ah, die­ser Tri­umph wür­de ihm blei­ben. Wie durch einen Ne­bel hin­durch ver­nahm er die Glück­wün­sche, mit de­nen sei­ne As­sis­ten­ten ihn förm­lich über­schüt­te­ten. Dies war der ers­te Er­folg. Sein Er­folg!


   


  7. Kapitel


   


  Um ganz si­cher zu ge­hen, woll­te Gar­rett das Ge­rät noch­mals prü­fen, ehe er sei­ne Mel­dung an War­bur­ton durch­gab. Auf sei­ne Bit­te hin nahm Greg wie­der am Schalt­tisch Platz, um mit der neu­en Prüfrei­he zu be­gin­nen. Da­bei streif­te sein Är­mel die win­zi­ge An­ten­ne des kom­bi­nier­ten Sen­de- und Emp­fangs­ge­rä­tes. Das klei­ne Käst­chen dreh­te sich auf sei­ner Un­ter­la­ge um einen Win­kel von sech­zig Grad.


  Die­ser Zu­fall hat­te ein über­ra­schen­des Er­geb­nis. Auf dem Sichtschirm der Braun­schen Röh­re er­schi­en ein Mus­ter, das aus­sah wie ein Git­ter­werk. Es zeig­te ei­ne ab­so­lut re­gel­mä­ßi­ge, sehr ra­sche Pul­sa­ti­on. Al­le starr­ten ge­bannt auf den Sichtschirm.


  „Ver­flucht! Was ha­be ich jetzt an­ge­stellt!“ mur­mel­te Greg. Er woll­te nach dem Käst­chen grei­fen, aber Gar­rett hin­der­te ihn dar­an. Er be­trach­te­te auf­merk­sam ei­ni­ge Au­gen­bli­cke lang das pul­sie­ren­de Bild auf der Braun­schen Röh­re, dann brach­te er selbst das Käst­chen wie­der in die ur­sprüng­li­che La­ge. Im sel­ben Mo­ment ver­schwand das Git­ter­werk auf der Braun­schen Röh­re.


  „Das ist ja toll!“


  Bill schau­te sei­nen Chef ver­blüfft an.


  „Wenn ich nicht ge­nau wüß­te, daß das Un­sinn ist, dann wür­de ich sa­gen, daß ir­gend je­mand be­reits auf un­se­rer Fre­quenz sen­det!“


  „Nicht un­be­dingt, Bill. Es könn­te sein, daß un­ser Käst­chen ir­gend­wel­che Zau­ber­tricks fer­tig­bringt, von de­nen wir noch nichts wis­sen Viel­leicht ha­ben wir auch ir­gend­wo noch einen Ver­zö­ge­rungs­kreis in Be­trieb?“


  Greg prüf­te die­se Mög­lich­keit so­fort nach, denn viel­leicht hat­ten sie tat­säch­lich nichts an­de­res ge­se­hen, als das Ver­zö­ge­rungs­bild ih­rer ei­ge­nen Sen­dung. Aber es stell­te sich her­aus, daß dies nicht der Fall sein konn­te.


  Gar­rett dreh­te das Käst­chen wie­der in die vo­ri­ge Po­si­ti­on und sah zu, wie das pul­sie­ren­de Git­ter­mus­ter wie­der auf dem Sicht­ge­rät er­schi­en. Be­stand viel­leicht ir­gend ei­ne har­mo­ni­sche In­ter­fe­renz zwi­schen den Sen­der- und Emp­fän­ger­krei­sen? Al­ler­dings sah das Mus­ter nicht da­nach aus. Er hät­te wet­ten mö­gen, daß es von ei­ner pri­mären Sen­dung her­rühr­te. Nun, das konn­te man klä­ren. Wenn er den ei­ge­nen Sen­der aus­schal­te­te und nur den Emp­fän­ger be­nutz­te, dann konn­te er nur noch Si­gna­le ei­nes an­de­ren Sen­ders emp­fan­gen.


  Sie nah­men das Ge­rät aus­ein­an­der, leg­ten den Sen­der still und setz­ten den Emp­fän­ger in Be­trieb. Tat­säch­lich! Wie­der er­schi­en das Mus­ter auf der Röh­re.


  „Das kommt von drau­ßen“, sag­te Bill nach­drück­lich. „Ir­gend­wo au­ßer­halb die­ses Ge­bäu­des sen­det je­mand die Si­gna­le aus. Aber wer? Wo?“


  Der Dok­tor nick­te. Wo – das war tat­säch­lich die ent­schei­den­de Fra­ge. Wenn E.U.H.F.-Wel­len den Ge­set­zen der Ul­tra­hoch­fre­quenz folg­ten, dann konn­ten sie nur mit ei­nem Ge­rät emp­fan­gen wer­den, das ge­nau in der Aus­strah­lungs­li­nie des Sen­ders lag. So lau­te­te je­den­falls ein Grund­prin­zip der Radar­tech­nik. Nach sei­nen Be­rech­nun­gen muß­te das E.U.H.F.-Ge­rät ei­ne Reich­wei­te von fünf­zehn bis zwan­zig Ki­lo­me­tern ha­ben. Al­so?


  Nach­denk­lich stu­dier­te er das Mus­ter. Nach der Stär­ke des an­kom­men­den Si­gnals zu schlie­ßen, muß­te der an­de­re Sen­der un­ge­fähr fünf­zehn bis zwan­zig Ki­lo­me­ter ent­fernt sein. Aber das war ja un­vor­stell­bar! Der Ge­dan­ke war un­sin­nig. An­de­rer­seits aber war an dem Git­ter­mus­ter des zwei­ten Sen­ders nicht vor­bei­zu­kom­men. Gar­rett dreh­te den Emp­fän­ger so, daß die Di­po­le im­mer wie­der in ver­schie­de­ne Rich­tun­gen wie­sen und be­ob­ach­te­te, wie das Mus­ter auf dem Schirm auf­tauch­te und wie­der ver­schwand.


  Dann dreh­te er das Käst­chen, bis das Si­gnal ein Ma­xi­mum er­reich­te. Er nahm ein Stück­chen Blech zur Hand und be­weg­te es vor­sich­tig vor der An­ten­ne hin und her. Da­bei be­ob­ach­te­te er das Si­gnal­bild auf der Braun­schen Röh­re. Es än­der­te sich nicht, wenn er das Blech auf die An­ten­ne zu oder von ihr fort­be­weg­te. Nun dreh­te er das Ge­rät um 180 Grad und wie­der­hol­te sein Ex­pe­ri­ment. Dies­mal wech­sel­te die Si­gnal­stär­ke je nach den Be­we­gun­gen des ab­schir­men­den Me­tall­stückes!


  „Das Si­gnal kommt an­schei­nend von Wes­ten, Chef. Ge­nau­er ge­sagt aus west-nord­west­li­cher Rich­tung“, mein­te Bill. Greg nick­te zu­stim­mend.


  Gar­rett pro­bier­te noch­mals die gan­ze Test­se­rie durch, dann ließ er ab­schal­ten.


  „Ich muß dem Pre­mier­mi­nis­ter be­rich­ten“, mur­mel­te er. In sei­nem Ar­beits­zim­mer ging er zum Te­le­fon und wähl­te ei­ne Num­mer.


  „Un­ter­neh­men Son­ne“, sag­te er, als sich der Mann an der Ver­mitt­lung mel­de­te.


  Ge­nau fünf­zehn Se­kun­den spä­ter war er mit War­bur­ton ver­bun­den.


  „Hier spricht Gar­rett, Sir. Ich ha­be ei­ne Mel­dung zu ma­chen.“


  „Einen Au­gen­blick … So, jetzt ha­be ich mei­nen Ver­zer­rer ein­ge­schal­tet … Sie auch? Schie­ßen Sie los! Ha­ben Sie zur Ab­wechs­lung auch ein­mal gu­te Nach­rich­ten?“


  „Ich weiß nicht, Sir. Das Ge­rät funk­tio­niert jetzt, aber ir­gend je­mand be­nützt be­reits un­se­re Fre­quenz. Wir emp­fan­gen einen Sen­der, des­sen Si­gna­le ganz ge­nau auf un­se­rer Wel­len­län­ge lie­gen.“


  War­bur­tons Stim­me klang er­regt. „Sie sind ganz si­cher, Gar­rett?“


  „Ab­so­lut, Sir.“ Er zö­ger­te. „Die an­de­re Sta­ti­on be­fin­det sich ir­gend­wo west­lich von Farn­croft.“


  „West­lich!“


  Gar­ret hör­te deut­lich die Ent­täu­schung, die in der Stim­me Wart­bur­tons mit­schwang.


  „Wis­sen Sie das ganz ge­nau?“


  „Ich fürch­te, ja, es sei denn, E.U.H.F. kehrt al­le Ge­set­ze um, die für nied­ri­ge­re Fre­quen­zen gel­ten. So et­was ist mög­lich, wenn auch sehr un­wahr­schein­lich. Ich muß al­so an­neh­men, daß sich der an­de­re Sen­der west­lich von uns be­fin­det.“


  „Wie weit west­lich?“


  „Ich weiß nicht, Sir. Wahr­schein­lich zwi­schen fünf­zehn bis zwan­zig Ki­lo­me­ter.“


  „Aus­ge­zeich­net, mein Sohn, aus­ge­zeich­net. Sie ha­ben Ih­re Sa­che vor­züg­lich ge­macht.“


  Gar­rett war ver­blüfft. Die Stim­me War­bur­tons klang jetzt, als hät­te der Pre­mier­mi­nis­ter plötz­lich nicht mehr die ge­rings­te Sor­ge.


  „Üb­ri­gens, Gar­rett, in drei Stun­den wer­de ich in Farn­croft an­kom­men. Dann füh­ren Sie mir un­ver­züg­lich das Ge­rät vor. Ha­ben Sie ver­stan­den? … Gut, sa­gen Sie dem dienst­ha­ben­den Of­fi­zier Be­scheid. Er soll einen Lan­de­platz für mei­nen Hub­schrau­ber mar­kie­ren las­sen.“


  „Aber, Sir, das ist ge­fähr­lich. Wie Sie wis­sen, trei­ben sich in der Ge­gend be­waff­ne­te Ban­den her­um. In den letz­ten Stun­den hö­ren wir vom In­sti­tut aus im­mer wie­der Schüs­se.“


  „Ma­chen Sie sich um mich kei­ne Sor­gen, mein Jun­ge. Set­zen Sie sich lie­ber selbst kei­ner Ge­fahr aus. Das ist üb­ri­gens ein Be­fehl, ha­ben Sie ver­stan­den? Al­so, auf Wie­der­se­hen in drei Stun­den!“


  Gar­rett leg­te den Hö­rer auf und rief so­fort den Si­cher­heits­of­fi­zier an. Der Mann war ent­setzt, als er von der Ab­sicht des Pre­mier­mi­nis­ters er­fuhr. Gar­rett un­ter­brach sei­ne em­pör­ten Pro­tes­te:


  „Mensch, ich ha­be ihm er­klärt, daß es ge­fähr­lich ist. Aber was kann ich schon ma­chen?“


  Als er auch noch sei­nen As­sis­ten­ten Be­scheid ge­sagt hat­te, nahm er sich Zeit zum Nach­den­ken. Es war klar, daß die Nach­richt, die er War­bur­ton ge­ge­ben hat­te, die­sem au­ßer­or­dent­lich wich­tig er­schi­en. Der Pre­mier­mi­nis­ter muß­te einen drin­gen­den Grund ha­ben, un­ter sol­chen Wit­te­rungs­be­din­gun­gen den ge­fähr­li­chen Flug mit dem Hub­schrau­ber zu un­ter­neh­men.


  Nun, viel­leicht hing der Schnee­fall auf ir­gend­ei­ne Wei­se mit E.U.H.F. zu­sam­men. Wie das mög­lich sein soll­te, konn­te er sich nicht vor­stel­len. An­de­rer­seits – ge­wöhn­li­che Kurz­wel­len­sta­tio­nen sen­de­ten ih­re Pro­gram­me mit Richt­strah­lern zu je­nen Ge­bie­ten, die sie er­rei­chen woll­ten. Es war denk­bar, daß E.U.H.F. auf ir­gend ei­ne ver­rück­te Wei­se das Wet­ter nach den Bri­ti­schen In­seln aus­strahl­te. War­bur­ton schi­en al­so zu hof­fen, die geg­ne­ri­sche Sta­ti­on mit Hil­fe des in Farn­croft ent­wi­ckel­ten Ge­rä­tes an­zu­pei­len. Ja, das er­schi­en sinn­voll.


  Als der Hub­schrau­ber lan­de­te, ging Gar­rett hin­aus, um den Pre­mier­mi­nis­ter zu be­grü­ßen. War­bur­ton war nicht al­lein ge­kom­men. Noch drei an­de­re Män­ner klet­ter­ten aus der Ka­bi­ne. Der Pre­mier­mi­nis­ter schob sei­nen Arm un­ter den von Gar­rett und ließ sich von ihm durch das Spa­lier der Wach­mann­schaft ins Haus füh­ren. Gar­rett stell­te ihm sei­ne As­sis­ten­ten vor.


  War­bur­ton über­nahm sei­ner­seits die Vor­stel­lung sei­ner Be­glei­ter. Es wa­ren Ti­mo­thy, der Ver­tei­di­gungs­mi­nis­ter, Mall­art, Se­kre­tär im Aus­wär­ti­gen Amt; Gregson, stell­ver­tre­ten­der Mi­nis­ter­prä­si­dent. War­bur­ton war sicht­lich bes­ter Lau­ne. Er strahl­te die Ver­sam­mel­ten fröh­lich an und ver­kün­de­te:


  „Ich ha­be kei­nen Zwei­fel, mei­ne Freun­de, daß es uns durch Dok­tor Gar­retts Er­fin­dung mög­lich sein wird, die­sen ent­setz­li­chen und heim­tücki­schen Krieg zu ge­win­nen!“


  Die Män­ner im La­bor starr­ten War­bur­ton ver­blüfft an.


  Der Pre­mier­mi­nis­ter lä­chel­te.


  „Die­ser Krieg wird sich zu un­se­ren Guns­ten wen­den, weil vor Jah­ren ein­mal ein ge­wis­ser Hans Bru­der­hof glaub­te, mir ge­gen­über prah­len zu müs­sen. Ei­nes Ta­ges wür­den die Men­schen in der La­ge sein – so sag­te er –, die Wit­te­rung mit ab­so­lu­ter Si­cher­heit zu kon­trol­lie­ren. In nicht zu fer­ner Zeit wür­de er es sein, der das Wet­ter der Welt dik­tie­re. Da­nach ver­riet er mir ver­trau­lich, daß er be­reits ein­mal mit Hil­fe von Ra­dio­wel­len einen künst­li­chen Schnee­fall er­zeugt ha­be. Da­mals hielt ich dies al­les für ei­ne Lü­ge, mit der er sei­ne Ei­tel­keit be­frie­di­gen woll­te. Heu­te nei­ge ich zu der An­nah­me, daß er viel­leicht doch die Wahr­heit ge­sagt hat!


  Die­se Un­ter­hal­tung da­mals hat­te ich bald wie­der ver­ges­sen. Erst als die­se fürch­ter­li­che Heim­su­chung über uns al­le kam, fiel mir mein Zu­sam­men­tref­fen mit Bru­der­hof wie­der ein, und ich sprach mit Gar­rett dar­über. Bru­der­hofs Ar­bei­ten in Cam­bridge und die hier in Farn­croft lie­gen auf dem­sel­ben Ge­biet. Es ist al­so kei­nes­wegs un­sin­nig, zu hof­fen, daß uns Farn­croft den Schlüs­sel des Rät­sels lie­fern kann. Ich glau­be so­gar, daß dies be­reits ge­sche­hen ist.“


  „Geht die­se Schluß­fol­ge­rung nicht ein biß­chen zu weit, Herr Pre­mier­mi­nis­ter?“ wand­te Gregson ein. „Mei­nes Er­ach­tens wis­sen wir noch nicht so si­cher, ob wir wirk­lich die Ant­wort ge­fun­den ha­ben.“


  „Ganz Ih­rer Mei­nung, Gregson“, sag­te War­bur­ton ver­bind­lich. „Wir wol­len al­so se­hen, ob wir uns nicht Klar­heit ver­schaf­fen kön­nen. Dok­tor Gar­rett, wol­len Sie so freund­lich sein un d mit der Vor­füh­rung be­gin­nen?“


  Die Po­li­ti­ker folg­ten schwei­gend der De­mons­tra­ti­on. Kaum war Gar­rett fer­tig, be­gann aber War­bur­ton Fra­gen zu stel­len.


  „Wel­chen Grad von Ge­nau­ig­keit wür­den Sie für die Pei­lung an­set­zen, Dok­tor?“


  Gar­rett zö­ger­te. „Un­ge­fähr vier bis fünf Grad, Sir. Mög­li­cher­wei­se we­ni­ger.“


  „Das ist ei­ne ziem­lich groß­zü­gi­ge Schät­zung. Könn­te man die Ge­nau­ig­keit nicht noch wei­ter stei­gern?“ frag­te der Pre­mier­mi­nis­ter ge­spannt.


  „Das kann ich jetzt noch nicht sa­gen, Sir. Ich muß erst noch ei­ne Se­rie von Tests durch­füh­ren, um die Form des Emis­si­ons­ke­gels zu be­stim­men.“


  „Wie? Ich fürch­te, das ist Chi­ne­sisch für mich. Nein – be­mü­hen Sie sich nicht, zu er­klä­ren. Sa­gen Sie mir nur, so ge­nau Sie kön­nen, den Pei­lungs­win­kel, in dem sich der an­de­re Sen­der be­fin­det.“


  „In ar­mee­üb­li­cher Rich­tungs­an­ga­be aus­ge­drückt, Sir – zwi­schen 284 und 288 Grad.“


  „Hm! – Könn­ten Sie wohl die­sen Sen­der auf­spü­ren?“


  „Ge­wiß, Sir.“


  „Wä­re es Ih­rer Mei­nung nach bes­ser, zu war­ten, bis ein wei­te­res Ge­rät fer­tig ist?“


  „Ich ver­mu­te, Sir, daß au­ßer­halb Farn­crofts meh­re­re Sen­der ar­bei­ten. Da ich be­zweifle, daß die Reich­wei­te je­des ein­zel­nen Ge­rä­tes mehr als zwan­zig Ki­lo­me­ter be­trägt, müs­sen al­so die­se E.U.H.F.-Ge­rä­te ein re­gel­rech­tes Netz­werk bil­den, um die Bri­ti­schen In­seln be­strei­chen zu kön­nen. Wenn wir un­se­rer­seits zwei Ge­rä­te hät­ten, könn­ten wir die Zeit hal­bie­ren, die wir zur Aus­schal­tung der geg­ne­ri­schen Sen­der brau­chen.“


  Gar­rett zö­ger­te. „Es gibt noch einen wei­te­ren Ge­sichts­punkt, Sir. Wenn ein geg­ne­ri­scher Sen­der sei­nen Stand­ort wech­selt, dann kann es sein, daß wir ihn nicht fest­na­geln kön­nen.“


  Mit zwei Emp­fän­gern konn­te man den Stand­ort ei­nes Sen­ders haar­ge­nau be­stim­men. Je­der Emp­fän­ger brauch­te nur ei­ne Pei­lung durch­zu­füh­ren, und wenn man die Peil­win­kel als ge­ra­de Li­ni­en auf ei­ne Kar­te ein­trug, dann be­fand sich im Schnitt­punkt die­ser Li­ni­en der ge­such­te Sen­der. Be­fan­den sich die bei­den Emp­fän­ger in ge­nü­gen­der Ent­fer­nung von­ein­an­der, so konn­te man den Sen­der fast auf den Me­ter ge­nau lo­ka­li­sie­ren. Be­weg­te sich der Sen­der, dann war die Be­we­gung so­fort er­kenn­bar.


  „Fri­schen Sie, bit­te, mein Ge­dächt­nis auf, Dok­tor“, sag­te War­bur­ton. „Wenn ich mich recht er­in­ne­re, sag­ten Sie mir, daß E.U.H.F.-Wel­len sich in ge­ra­der Li­nie fort­pflan­zen?“


  „Das stimmt, Sir.“


  „Nun gut. Könn­te es sein, daß die­ser mys­te­ri­öse Sen­der viel­leicht auf dem Gip­fel ei­nes Ber­ges steht, der et­wa 70 Ki­lo­me­ter von hier ent­fernt ist?“


  „Das ist durch­aus mög­lich, Sir.“


  War­bur­ton zeig­te mit der Hand in west­li­che Rich­tung.


  „Ist dort nicht ziem­lich ber­gi­ges Ge­län­de?“


  Gar­rett nick­te.


  Der über ein­tau­send­fünf­hun­dert Me­ter ho­he Plyn­lim­mon be­fand sich un­ge­fähr in der Rich­tung, aus der die Sen­dung kam. Es war durch­aus denk­bar, daß ein Ul­tra­hoch­fre­quenz­ge­rät in die­ser Hö­he ei­ne drei­mal so große Reich­wei­te er­ziel­te. War­bur­ton wand­te sich an den Ver­tei­di­gungs­mi­nis­ter.


  „Was ist Ih­re Mei­nung? Sol­len wir erst auf ein zwei­tes Ge­rät war­ten, be­vor wir mit der Su­che be­gin­nen?“


  „Nein, Herr Pre­mier­mi­nis­ter!“ pol­ter­te Ti­mo­thy los. „Wir ha­ben be­reits zu viel Zeit mit Nichtstun ver­bracht. Ich schla­ge vor, daß wir das be­reits vor­han­de­ne Ge­rät so­fort ein­set­zen.“


  „Sind Sie da­mit ein­ver­stan­den, Gregson? Sie auch, Mall­art? Gut. Dok­tor Gar­rett, was schla­gen Sie vor?“


  Der Wis­sen­schaft­ler über­leg­te sorg­fäl­tig.


  „Wie lan­ge wür­de es dau­ern, Sir, einen Hub­schrau­ber hier­her­zu­be­or­dern?“


  „Drau­ßen steht be­reits ei­ner.“


  „Sie wol­len uns tat­säch­lich den Ih­ri­gen zur Ver­fü­gung stel­len, Sir? In die­sem Fall wer­de ich wahr­schein­lich in­ner­halb ei­ner Stun­de wis­sen, wo der Sen­der steht!“


  Wenn man das Ge­rät in den Hub­schrau­ber ein­bau­te, konn­te man den Stand­ort oh­ne Mü­he fin­den.


  Zum Glück konn­te man das E.U.H.F.-Ge­rät an die elek­tri­sche An­la­ge des Hub­schrau­bers an­schlie­ßen. Ei­ne Vier­tel­stun­de spä­ter war das Käst­chen be­helfs­mä­ßig ein­ge­baut, und Gar­rett konn­te mit sei­ner Hil­fe dem „Leit­strahl“ fol­gen. Das an­kom­men­de Si­gnal ver­än­der­te Gar­rett so, daß es nicht op­tisch auf ei­nem Sicht­ge­rät, son­dern akus­tisch in Kopf­hö­rern re­gis­triert wur­de. Die­se Me­tho­de war zwar nicht so ge­nau wie die Be­ob­ach­tung des Git­ter­wer­kes auf dem Sichtschirm des Haupto­s­zil­lo­gra­phen, aber sie konn­te durch­aus ih­ren Zweck er­fül­len.


  Der Pre­mier­mi­nis­ter be­stand dar­auf, Gar­rett auf sei­nem Flug zu be­glei­ten. Auch die Pro­tes­te sei­ner Mi­nis­ter­kol­le­gen konn­ten ihn von die­ser Idee nicht ab­brin­gen. Er nahm ne­ben Gar­rett in der win­zi­gen Ka­bi­ne Platz und tipp­te dem Pi­lo­ten auf die Schul­ter:


  „Von jetzt an gibt Dok­tor Gar­rett die Be­feh­le. Tun Sie ganz ge­nau das, was er sagt.“


  „Ja­wohl, Sir.“


  Der Flug­zeug­füh­rer dreh­te den Kopf und schau­te Gar­rett fra­gend an. Er be­kam sei­ne An­wei­sun­gen, nick­te und wand­te sich wie­der sei­nen In­stru­men­ten zu. Sei­ne ers­te Auf­ga­be war, zu­nächst einen ge­nau west­li­chen Kurs zu flie­gen.


  Die Ma­schi­ne er­hob sich schwer­fäl­lig, nahm Kurs und be­weg­te sich mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von et­wa vier­zig Stun­den­ki­lo­me­tern in west­li­cher Rich­tung.


  In Mi­nu­ten­ab­stän­den mach­te Gar­rett sei­ne Pei­lun­gen. So­weit er be­ur­tei­len konn­te, flo­gen sie noch im­mer schnur­ge­ra­de auf den Sen­der zu. Als sie schon ei­ne hal­be Stun­de in der Luft wa­ren, ka­men die Si­gna­le noch im­mer di­rekt von vor­ne. Auch nach ei­ner Stun­de hat­te sich dar­an nichts ge­än­dert. Nach je­der Pei­lung schau­te ihn War­bur­ton er­war­tungs­voll an, aber je­des­mal war das Er­geb­nis das­sel­be.


  Der Pi­lot wand­te den Kopf und rief Gar­rett zu:


  „Wir müs­sen um­keh­ren, Sir. Die Ber­ge sind vor uns, und ich darf nicht ris­kie­ren, wei­ter­zu­flie­gen.“


  Wi­der­wil­lig gab der Wis­sen­schaft­ler sein Ein­ver­ständ­nis, und der Hub­schrau­ber nahm Kurs zu­rück nach Farn­croft.


  Vor dem In­sti­tut war mit Sturm­la­ter­nen ei­ne recht­e­cki­ge Flä­che als Lan­de­platz be­zeich­net. Die Ma­schi­ne setz­te auf, die wir­beln­den Ro­tor­flü­gel stan­den still, und die Män­ner stie­gen aus. Ein Blick in War­bur­tons miß­mu­ti­ges Ge­sicht ver­riet den ge­spannt War­ten­den, daß die­ses Un­ter­neh­men ein Fehl­schlag ge­we­sen war.


  „Nun, Dok­tor, was ma­chen wir jetzt?“ frag­te War­bur­ton.


  Gar­rett hat­te sich be­reits über­legt, was er als nächs­tes tun woll­te: „Ich ha­be den Feh­ler ge­macht, die Reich­wei­te des Sen­ders zu un­ter­schät­zen, Sir. Statt höchs­tens zwan­zig Ki­lo­me­ter – wie ich ur­sprüng­lich glaub­te – ist die Sta­ti­on si­cher­lich we­sent­lich wei­ter ent­fernt. Es kön­nen neun­zig Ki­lo­me­ter oder so­gar noch mehr sein. Aber das kön­nen wir her­aus­fin­den. Ich wer­de ei­ne Kreuz­pei­lung ma­chen.“ War­bur­ton nick­te zu­stim­mend.


  „Dies­mal wer­de ich nicht mit­flie­gen“, sag­te er. „Ich wer­de hier blei­ben und et­was es­sen. Sie kön­nen mit uns in Funk­ver­bin­dung blei­ben, und wir kön­nen die Sa­che von hier aus ver­fol­gen.“


  So­bald der Hub­schrau­ber wie­der auf­ge­tankt war, star­te­te Gar­rett zu sei­nem zwei­ten Flug. Dies­mal flo­gen sie ge­nau nach Nor­den. Al­le fünf­zehn Mi­nu­ten ließ der Pi­lot die Ma­schi­ne in der Luft still­ste­hen, um Gar­rett ei­ne ge­naue Pei­lung zu er­mög­li­chen. Die Er­geb­nis­se ver­glich der Wis­sen­schaft­ler mit der Kom­paß­an­zei­ge des Hub­schrau­bers. Be­reits nach zwei Mes­sun­gen hat­te er ein un­heim­li­ches Ge­fühl, und nach der vier­ten Pei­lung war er ver­zwei­felt. Die Peil­rich­tung war prak­tisch die­sel­be wie die in Farn­croft er­mit­tel­te: zwei­hun­dert­fünf­un­dacht­zig Grad!


  Es war völ­lig rät­sel­haft. Die ein­zi­ge Er­klä­rung konn­te sein, daß der Kom­paß des Hub­schrau­bers nicht in Ord­nung war. Er be­frag­te den Pi­lo­ten.


  „Un­mög­lich, Sir“, war die Ant­wort. „Ich bin aus­schließ­lich nach Kom­paß­wei­sung von Lon­don nach Farn­croft ge­flo­gen. Wenn der Kom­paß nicht in Ord­nung ge­we­sen wä­re, hät­te ich Farn­croft nie er­reicht.“


  Dar­auf­hin über­leg­te Gar­rett, ob die Ge­rä­te des Hub­schrau­bers viel­leicht ir­gend einen stö­ren­den Ein­fluß auf sei­nen kom­bi­nier­ten Sen­der und Emp­fän­ger hat­ten.


  „Kön­nen Sie lan­den?“ rief er. „Ich möch­te vom Bo­den aus ei­ne Pei­lung ma­chen.“


  Viel­leicht wür­de das Er­geb­nis an­ders aus­fal­len, wenn der Mo­tor des Hub­schrau­bers nicht mehr lief.


  „Das ist hoff­nungs­los, Sir. Wenn wir in die­sem grund­lo­sen Schnee lan­den, kom­men wir nie mehr hoch.“ Der Pi­lot grins­te. „Wenn Sie wol­len, kann ich Sie aber aus­stei­gen las­sen, Sir, und Sie dann spä­ter wie­der an Bord neh­men!“ Er zeig­te mit dem Dau­men auf einen grau­en Se­gel­tuch­sack, der un­ter ei­nem der Sit­ze ver­staut war. „Da drin ist näm­lich ei­ne Strick­lei­ter.“


  Gar­rett schüt­tel­te den Kopf. „Das ist sinn­los! Ich brau­che elek­tri­schen Strom, um das Ge­rät zu spei­sen.“


  For­schend be­trach­te­te er durch die Glas­kan­zel die Ober­flä­che des Schnees, die zwan­zig Me­ter un­ter ih­nen lag.


  „Könn­ten Sie nicht viel­leicht doch einen Punkt fin­den, wo man lan­den könn­te?“


  „Ich will es ver­su­chen.“


  Der Pi­lot ging vor­sich­tig tiefer und prüf­te auf­merk­sam je­den Qua­drat­me­ter der sicht­ba­ren Schnee­flä­che.


  „Da! Das muß ei­ne Stra­ße oder Ei­sen­bahn­li­nie sein!“ rief er aus. „Die­se Pfäh­le dort sind ent­we­der Te­le­fon­mas­ten oder Si­gna­le.“


  Er flog ent­lang der Pfahl­rei­he.


  „Ich hal­te es für ei­ne Ei­sen­bahn­li­nie. Für ei­ne Stra­ße ist das zu ge­ra­de … Ja­wohl, hier führt ei­ne Brücke dar­über hin­weg. Wir ha­ben Glück! Die­se Pan­zer­spu­ren! Dar­in kann ich die Ma­schi­ne lan­den!“


  Als aber der Mo­tor still­stand, be­kam Gar­rett ganz ge­nau das­sel­be Er­geb­nis. Drei­mal mach­te er sei­ne Mes­sung. Je­des­mal war das Er­geb­nis gleich: zwei­hun­dertzwei­un­dacht­zig Grad! So­bald sie wie­der in der Luft wa­ren, mel­de­te Gar­rett den Fehl­schlag nach Farn­croft.


  Im La­bo­ra­to­ri­um herrsch­te di­cke Luft, als Gar­rett zu­rück kam. War­bur­ton stampf­te mit un­heil­ver­kün­den­der Mie­ne schwei­gend auf und ab. Plötz­lich fuhr er auf dem Ab­satz her­um und starr­te den Wis­sen­schaft­ler an.


  „Wie lan­ge wür­den Sie brau­chen, um die Form des Emis­si­ons­ke­gels zu be­stim­men?“


  „Min­des­tens einen Mo­nat.“


  „Einen Mo­nat!“


  Nach Pro­fes­sor Lead­bet­ter blie­ben ih­nen noch sech­zehn Ta­ge, bis die Ra­dio­ak­ti­vi­tät die Ge­fah­ren­gren­ze er­reich­te.


  „Hö­ren Sie mal, Gar­rett. Ha­ben Sie ir­gend­ei­ne Idee, wie die­se völ­lig un­er­war­te­ten Er­geb­nis­se zu er­klä­ren sind?“


  „Nein, Sir, ich bin am En­de mei­nes La­teins.“ Er schau­te sei­ne As­sis­ten­ten an. „Ich fürch­te, kei­ner von uns kann sich einen Vers dar­auf ma­chen.“


  Als War­bur­ton und sei­ne Be­glei­ter schon längst wie­der in Lon­don wa­ren, saß Gar­rett in sei­nem Ar­beits­zim­mer und ver­such­te fie­ber­haft, ei­ne Er­klä­rung zu fin­den. Sorg­fäl­tig prüf­te er je­de ein­zel­ne Zahl sei­ner Be­rech­nun­gen nach. Er fand nicht den ge­rings­ten Feh­ler, ge­schwei­ge denn ei­ne Er­klä­rung für die Dis­kre­panz. Schließ­lich knips­te er die Schreib­tisch­lam­pe aus und saß brü­tend in der Dun­kel­heit. Es muß­te ei­ne Ant­wort ge­ben. Wenn er sie nur fin­den könn­te!


  Als die Tei­le für das zwei­te E.U.H.F.-Ge­rät ab­ge­lie­fert wa­ren, mach­ten sich die Wis­sen­schaft­ler wie­der eif­rig an die Ar­beit. Mit wo­mög­lich noch grö­ße­rer Sorg­falt führ­ten sie ih­re ers­ten Prüfse­ri­en durch. Schließ­lich zeig­te sich wie­der das be­reits be­kann­te, pul­sie­ren­de Git­ter­werk auf dem Sichtschirm. Das Ma­xi­mum der Si­gnal­stär­ke lag aber wie­der bei fast dem­sel­ben Peil­win­kel wie beim ers­ten Ge­rät. Nach der An­zei­ge muß­te sich der mys­te­ri­öse Sen­der bei zwei­hun­dertzwei­un­dacht­zig Grad be­fin­den.


  Of­fen­sicht­lich hat­ten bei­de Ge­rä­te ir­gend einen Feh­ler ge­mein­sam. Gar­rett konn­te sich nicht vor­stel­len, was die­ser Feh­ler sein moch­te. Viel­leicht konn­te man aber et­was her­aus­fin­den, wenn man bei­de Ge­rä­te ge­gen­ein­an­der prüf­te. Man muß­te sie einen Ki­lo­me­ter von­ein­an­der ent­fernt auf­stel­len.


  Aber das war nicht oh­ne wei­te­res mög­lich. Mit ei­ni­ger Si­cher­heit konn­te man das In­sti­tut nur noch auf dem Luft­weg ver­las­sen. In­zwi­schen hat­ten sich näm­lich in der Um­ge­bung ei­ni­ge Ban­den von Plün­de­rern zu­sam­men­ge­zo­gen. Die Re­gie­rung hat­te aber jeg­li­che Straf­maß­nah­me strikt ver­bo­ten. War­bur­ton hat­te aus­drück­lich be­tont, daß die Auf­ga­be der in Farn­croft zu­sam­men­ge­zo­ge­nen Trup­pen nur dar­in lag, das In­sti­tut und die dort Be­schäf­tig­ten zu schüt­zen. Ei­ne Ver­stär­kung der Gar­ni­son in Farn­croft war eben­falls un­mög­lich, da je­der Mi­li­tär­pos­ten im Lan­de vollauf da­mit be­schäf­tigt war, in sei­nem Dis­trikt die Ord­nung ei­ni­ger­ma­ßen auf­recht­zu­er­hal­ten.


  All­mäh­lich wur­den die Men­schen von Pa­nik er­grif­fen. Die Le­bens­mit­tel­ver­tei­lung be­gann zu­sam­men­zu­bre­chen, und in ih­rer Ver­zweif­lung ver­such­ten Män­ner und Frau­en, sich not­falls mit Ge­walt Nah­rung zu ver­schaf­fen.


  Gar­rett be­kam die Son­der­er­laub­nis, un­ter dem Schutz ei­ner Ge­birgs­jä­ger­kom­pa­nie auf Ski­ern das In­sti­tut zu ver­las­sen und in der Ent­fer­nung von ei­ner Mei­le sei­nen Ver­such durch­zu­füh­ren. Das Ge­rät und ein klei­ner Die­sel­ge­ne­ra­tor wur­den auf einen Hand­schlit­ten mon­tiert.


  Das Ex­pe­ri­ment klapp­te. Gar­rett mach­te ei­ne Wech­sel­pei­lung mit dem Sen­der in Farn­croft, so­wie ei­ne zwei­te Peil­se­rie in Rich­tung auf den mys­te­ri­ösen Sen­der im Wes­ten.


  Als er wie­der zu­rück war, lausch­te er auf­merk­sam dem be­geis­ter­ten Be­richt, den Gre­go­ry gab. Der Ver­such war in ge­wis­sem Sin­ne er­folg­reich ge­we­sen. Der nächs­te Test soll­te so durch­ge­führt wer­den, daß man die bei­den Ge­rä­te in ei­ner weitaus grö­ße­ren Ent­fer­nung von­ein­an­der ar­bei­ten ließ.


  Ein Hub­schrau­ber stand be­reit, um Gar­rett an je­den Ort zu brin­gen, den er wünsch­te. Da er aber se­hen woll­te, ob und in wel­cher Wei­se sich die Si­gnal­stär­ke bei wach­sen­den Ent­fer­nun­gen ver­än­der­te, ent­schied er, selbst im La­bor zu blei­ben, und statt des­sen Bill auf die Rei­se zu schi­cken. Über einen Punkt war sich Gar­rett klar ge­wor­den, wenn es ihm auch schwer­fiel, sich da­mit ab­zu­fin­den: sei­ne Theo­rie über die Be­gren­zung der Reich­wei­te von E.U.H.F. war hoff­nungs­los falsch. Er hat­te an­ge­nom­men, daß bei ei­ner Ent­fer­nung von zwan­zig Ki­lo­me­tern be­reits die Si­gnal­stär­ke um hun­dert Pro­zent ab­fiel. Statt des­sen sah es aus, als wür­de der Ver­lust bei hun­dert Ki­lo­me­tern nicht ein­mal zwei Pro­zent be­tra­gen!


  Wenn der Hub­schrau­ber tat­säch­lich sei­nen ver­ein­bar­ten Kurs ein­ge­hal­ten hat­te, dann hat­te das Ge­rät im La­bo­ra­to­ri­um einen ta­del­lo­sen Satz von Peil­wer­ten ge­lie­fert. Das be­deu­te­te, daß bei­de Ge­rä­te in Ord­nung wa­ren.


  Bill Todds Stim­me klang schwach aus dem Laut­spre­cher: „Rot zwei ruft Grün eins, Rot zwei ruft Grün eins. Ver­ste­hen Sie mich?“


  Gar­rett gab Ant­wort und be­or­der­te den Hub­schrau­ber zu­rück. Er war wie be­täubt von der Er­kennt­nis, die er eben ge­won­nen hat­te. Dann gab er Bill den Auf­trag, den un­be­kann­ten Sen­der noch­mals ge­nau an­zu­pei­len. Die Er­geb­nis­se be­stä­tig­ten sei­nen Ver­dacht. Die Sen­dung kam tat­säch­lich von Wes­ten, aber der Sen­der war nicht nur ei­ni­ge Mei­len ent­fernt. Es wa­ren Hun­der­te von Mei­len, die ihn von Farn­croft trenn­ten. Gar­rett ver­fluch­te sei­ne Be­griffs­stut­zig­keit. Hät­te er doch nur einen Fun­ken ge­sun­den Men­schen­ver­stan­des ge­habt, dann hät­te er sei­nen Irr­tum längst be­merkt!


  In fie­ber­haf­ter Er­re­gung rann­te er hin­ab zu sei­nem Ar­beits­zim­mer, um War­bur­ton sei­ne neues­te Ent­de­ckung mit­zu­tei­len. Viel­leicht gab es doch noch ei­ne Hoff­nung!


   


  8. Kapitel


   


  Die Er­re­gung des Dok­tors schi­en sich auf den Pre­mier­mi­nis­ter zu über­tra­gen. Nach ei­ner kur­z­en Un­ter­re­dung mit dem Wis­sen­schaft­ler gab er in ra­scher Fol­ge sei­ne An­ord­nun­gen.


  Man hat­te ver­ein­bart, die bei­den E.U.H.F.-Ge­rä­te in Farn­croft so weit wie mög­lich von­ein­an­der zu tren­nen und von den End­punk­ten die­ser lan­gen Ba­sis­li­nie aus Kreuz­pei­lun­gen durch­zu­füh­ren. Die Er­geb­nis­se soll­ten in das Kar­ten­zim­mer in Whi­te­hall durch­ge­ge­ben wer­den.


  Der Pre­mier­mi­nis­ter stampf­te ru­he­los zwi­schen Nach­rich­ten­raum und Kar­ten­zim­mer hin und her. Er gab Be­feh­le und be­ob­ach­te­te mit grim­mi­ger Zu­frie­den­heit das zu­neh­mend ge­schäf­ti­ger wer­den­de Kom­men und Ge­hen, das sie zur Fol­ge hat­ten. Im­mer mehr Men­schen ström­ten in den un­ter­ir­di­schen Räu­men zu­sam­men. Ka­bi­nett­mi­nis­ter und ho­he Of­fi­zie­re tra­fen nach­ein­an­der ein.


  War­bur­ton führ­te die rang­höchs­ten Of­fi­zie­re in sein Ar­beits­zim­mer und gab ih­nen einen kur­z­en La­ge­be­richt. Die bei­den E.U.H.F.-Ge­rä­te soll­ten von Farn­croft aus nach zwei weit aus­ein­an­der lie­gen­den Or­ten ge­bracht wer­den, und zwar das ei­ne zum Flot­ten­stütz­punkt South­port, das an­de­re zur See­kriegs­schu­le in Bris­tol. Von die­sen Stand­orten aus soll­ten die bei­den Ge­rä­te den un­be­kann­ten Sen­der an­pei­len.


  Als der Pre­mier­mi­nis­ter sei­ne Er­klä­run­gen ab­ge­schlos­sen hat­te, rich­te­te er noch ein letz­tes Wort an die ver­sam­mel­ten Of­fi­zie­re.


  „Wenn die­ses Ex­pe­ri­ment fehl­schla­gen soll­te, dann sind wir ver­lo­ren“, sag­te er ab­schlie­ßend.


  Ei­ne rie­si­ge Kar­te der Bri­ti­schen In­seln be­deck­te die nörd­li­che Wand des Kar­ten­rau­mes. Ein Du­pli­kat die­ser Kar­te war auf dem Meß­tisch in der Mit­te des Raum­es be­fes­tigt. Grup­pen von Nach­rich­ten­sol­da­ten stan­den be­reit, um die durch Kopf­hö­rer über­mit­tel­ten Zah­len­wer­te mit far­bi­gen Mar­kie­run­gen auf der Kar­te sicht­bar zu ma­chen.


  Als War­bur­ton den Raum be­trat und ei­nem Of­fi­zier zu­nick­te, zeich­ne­te die­ser drei Krei­se auf der Kar­te ein: Farn­croft, South­port und Bris­tol. Mit Rot­stift ver­band er die drei Krei­se un­ter­ein­an­der. Die Span­nung schi­en un­er­träg­lich. Je­der ein­zel­ne Mann im Raum wuß­te oder fühl­te, daß Er­eig­nis­se von ent­schei­den­der Be­deu­tung be­vor­stan­den.


  War­bur­ton schritt, un­be­küm­mert um die ihn be­ob­ach­ten­den Au­gen­paa­re, im Raum auf und ab. Er emp­fand ein Ge­fühl wil­der Hoff­nung.


  Au­ßer ge­flüs­ter­ten Be­feh­len, War­bur­tons Schrit­ten und dem Sum­men der Kli­ma­an­la­ge hör­te man kei­nen Laut.


  Da! Die ers­te Mel­dung über einen der bei­den Hub­schrau­ber! Er war vor kur­z­er Zeit ge­st­ar­tet und be­fand sich auf dem Weg nach South­port. Der Pre­mier­mi­nis­ter stieg die Stu­fen zu der Ga­le­rie em­por, wo der Kon­trol­l­of­fi­zier in­mit­ten ei­ner Bat­te­rie von Mi­kro­pho­nen und Schal­tern re­gier­te. Von sei­nem Sitz aus konn­te er je­de Be­we­gung im Raum wahr­neh­men.


  War­bur­ton ließ sich in einen Ses­sel ne­ben den Kon­trol­l­of­fi­zier fal­len und be­ob­ach­te­te die Sze­ne.


  Ei­ne Li­nie von Mar­kie­run­gen auf der in Plan­qua­dra­te ein­ge­teil­ten Kar­te zeig­te die Be­we­gung des ers­ten Hub­schrau­bers. Die Ma­schi­ne folg­te ge­nau ih­rem nörd­li­chen Kurs. Im­mer län­ger wur­de die Li­nie. Als sie be­reits die Hälf­te des Weges nach South­port zu­rück­ge­legt hat­te, wur­de süd­lich von Farn­croft die ers­te Mar­ke auf die Kar­te ge­legt. Nun war auch der zwei­te Hub­schrau­ber in der Luft.


  War­bur­ton stieß den Kon­trol­l­of­fi­zier an. „Ha­ben Sie di­rek­te Ver­bin­dung mit den Ma­schi­nen?“


  „Ja­wohl, Sir.“


  Er reich­te ein paar Kopf­hö­rer her­über. „Da­mit kön­nen Sie bei­de hö­ren, Sir.“ War­bur­ton wink­te ab. „Schal­ten Sie auf Laut­spre­cher­über­tra­gung!“ ord­ne­te er an. Dann setz­te er sich be­quem zu­recht, um zu war­ten. In frü­he­s­tens ei­ner Stun­de konn­ten die ers­ten Peil­er­geb­nis­se ein­tref­fen.


  „Hier spricht Avon. Hier spricht Avon.“ Die Stim­me dröhn­te aus den Laut­spre­chern. Das war Bris­tol. „Wir war­ten auf Lan­de­an­for­de­rung.“


  Die süd­li­che Ma­schi­ne muß­te ih­rem Be­stim­mungs­ort be­reits sehr na­he sein.


  Mel­dun­gen dröhn­ten in ra­scher Fol­ge aus den Laut­spre­chern. End­lich wa­ren bei­de Ma­schi­nen si­cher ge­lan­det, und man traf Vor­be­rei­tun­gen, mit dem Pei­lein­satz der Ge­rä­te zu be­gin­nen. Schließ­lich war al­les be­reit. War­bur­ton wand­te sich an den Kon­trol­l­of­fi­zier.


  „Ich möch­te mit Dok­tor Gar­rett spre­chen.“


  Gar­rett war mit dem zwei­ten Hub­schrau­ber ge­flo­gen. Er be­fand sich nun in Bris­tol, um das Ex­pe­ri­ment zu lei­ten. Der Kon­trol­l­of­fi­zier schob ein Mi­kro­phon an War­bur­tons Platz.


  „Hal­lo, Dok­tor Gar­rett, sind Sie be­reit?“


  „Ja­wohl, Sir.“


  „Gut. Dann fan­gen Sie an mit der Wech­sel­pei­lung.“


  „Ja­wohl, Sir.“


  Das ent­sprach den ge­trof­fe­nen Ab­ma­chun­gen. Zu­erst woll­te man die ge­gen­sei­ti­ge Emp­find­lich­keit der bei­den E.U.H.F.-Ge­rä­te prü­fen. Aus die­sem Grun­de hat­te man auch die Stand­orte Bris­tol und South­port ge­wählt. Sie la­gen ge­nau auf dem Nord-Süd-Me­ri­di­an und et­wa zwei­hun­dert Ki­lo­me­ter von­ein­an­der ent­fernt.


  Das Ge­rät in South­port be­gann zu sen­den. Sei­ne Di­po­le wa­ren ge­nau ein­ge­rich­tet, so­daß ein Ma­xi­mum von Sen­de­ener­gie ex­akt in süd­li­cher Rich­tung ab­ge­strahlt wur­de.


  Bris­tol mach­te ei­ne Peil­se­rie. Die Er­geb­nis­se fie­len we­sent­lich ge­nau­er aus, als Gar­rett zu hof­fen ge­wagt hat­te. Der durch­schnitt­li­che Feh­ler be­lief sich auf fast ge­nau ein Grad. Das Er­geb­nis von South­port war ähn­lich. Zwei­fel­los muß­ten die bei­den Ge­rä­te in der La­ge sein, den feind­li­chen Sen­der zu ent-  de­cken.


  War­bur­ton nick­te be­frie­digt. „So. Jetzt pei­len Sie bei­de die Feind­sta­ti­on an. Mel­den Sie uns lau­fend Ih­re Er­geb­nis­se“, ord­ne­te er an.


  Man hör­te Gar­retts ru­hi­ge Stim­me im Laut­spre­cher. Un­mit­tel­bar und in ra­scher Fol­ge schi­en er die Meß­wer­te ab­zu­le­sen. Als er mit sei­ner Se­rie von zehn Pei­lun­gen fer­tig war, über­nahm South­port und wie­der­hol­te die Pro­ze­dur. Un­ver­züg­lich er­rech­ne­te der Kon­trol­l­of­fi­zier die mitt­le­re Feh­ler­brei­te der Meß­wer­te je­der Sta­ti­on und gab die Re­sul­ta­te sei­nem Stabs­per­so­nal durch.


  War­bur­ton lehn­te sich vor, um die Sol­da­ten zu be­ob­ach­ten. Er fluch­te herz­haft, als er sah, daß die Li­ni­en die Tisch­kan­te er­reich­ten, oh­ne sich zu schnei­den. Das auf dem Meß­tisch dar­ge­stell­te Ge­biet war zu klein. Die Sen­dung kam nicht von ei­ner Sta­ti­on auf fes­tem Land, son­dern von ir­gend­wo drau­ßen auf See!


  Er be­fahl, die Peil­li­ni­en auf die Wand­kar­te zu über­tra­gen. Ein Mann vom Meß­per­so­nal klet­ter­te auf ei­ne Lei­ter an der Sei­te der rie­si­gen See­kar­te des Nord­at­lan­tik. Die fast fünf­zehn Me­ter brei­te und fünf Me­ter ho­he Kar­te nahm die gan­ze west­li­che Wand des Raum­es ein. Der Sol­dat zeich­ne­te die Li­ni­en ein und ver­län­ger­te sie bis zum Schnitt­punkt. War­bur­ton pack­te das Mi­kro­phon.


  „Noch­mals an­mes­sen, bei­de Sta­tio­nen!“ be­fahl er.


  Die Re­sul­ta­te deck­ten sich mit de­nen der ers­ten Meß­rei­hen, und die bei­den neu ge­won­ne­nen Peil­li­ni­en la­gen ge­nau auf den be­reits ein­ge­zeich­ne­ten.


  „Gut, Dok­tor“, sag­te War­bur­ton. „Nach den Re­sul­ta­ten, die Sie uns ge­ge­ben ha­ben, muß der an­de­re Sen­der mehr als tau­send See­mei­len von Ih­nen ent­fernt sein! … Ja­wohl, ich sag­te tau­send Mei­len! Hal­ten Sie das für mög­lich?“


  „Es muß so sein, Sir, wenn ich auch ge­ste­hen muß, daß da­mit al­les auf den Kopf ge­stellt wird, was ich bis­her zu wis­sen glaub­te. Da wir aber zwi­schen South­port und hier kei­ne merk­ba­re Ab­nah­me der Si­gnal­stär­ke fest­stel­len kön­nen, müs­sen wir of­fen­sicht­lich über das Ver­hal­ten von E.U.H.F.-Wel­len noch ei­ne Men­ge da­zu­ler­nen.“


  „Dann wä­ren Sie al­so be­reit, die­se Er­geb­nis­se als zu­tref­fend an­zu­er­ken­nen?“


  „In be­stimm­ten Gren­zen – ja!“


  „Sehr schön, Dok­tor, das woll­te ich nur wis­sen.“ Er starr­te auf die See­kar­te. „Nach Ih­ren Pei­lun­gen muß sich der Sen­der ir­gend­wo vier bis fünf­hun­dert See­mei­len ge­nau west­lich von Bloo­dy Fo­re­land be­fin­den!“


  Der Pre­mier­mi­nis­ter stieg von der Ga­le­rie in den Kar­ten­raum hin­ab und bat den rang­höchs­ten Ma­ri­ne­of­fi­zier zu sich.


  „Den Schnitt­punkt die­ser bei­den Li­ni­en“, sag­te er, „wol­len wir ,Punkt X’ nen­nen. Ich wün­sche, daß je­der Trop­fen Was­ser im Um­kreis von hun­dert See­mei­len um ‚Punkt X’ mit ei­nem Mücken­netz durch­ge­siebt wird. Je­des Schiff in die­sem Ge­biet, gleich­gül­tig, un­ter wel­cher Flag­ge es fährt und von wel­chem Typ es ist, ist an­zu­hal­ten und von ei­nem En­ter­kom­man­do zu un­ter­su­chen. Wenn ein Schiff der Auf­for­de­rung, zu stop­pen, nicht nach­kommt, dann wird es ver­senkt!“


  Der Ad­mi­ral schnapp­te nach Luft. „Ich kann mei­nen Schif­fen nicht be­feh­len, auf neu­tra­le Fahr­zeu­ge das Feu­er zu er­öff­nen, Sir“, pro­tes­tier­te er schre­ckens­bleich.


  War­bur­ton fun­kel­te ihn an. „Kön­nen wir wirk­lich nicht, Ad­mi­ral?“ Er tipp­te mit spit­zem Fin­ger ge­gen die Or­dens­bän­der des Of­fi­ziers. „Sie den­ken viel­leicht, ich könn­te Sie nicht zum ein­fa­chen Ma­tro­sen de­gra­die­ren? – Bei Gott! Wenn Sie mei­ne Be­feh­le nicht aus­füh­ren, dann ga­ran­tie­re ich Ih­nen das ei­ne: Sie wür­den wün­schen, we­nigs­tens ein ein­fa­cher Ma­tro­se zu sein! Ha­ben Sie mich ver­stan­den?“


  „J … Ja­wohl, Sir!“


  „Recht so. Jetzt ken­nen Sie Ih­re Auf­ga­be. Nun sa­gen Sie mir, wie Sie sich die Aus­füh­rung vor­stel­len.“


  War­bur­ton skiz­zier­te dem Ka­bi­nett sei­nen Ak­ti­ons­plan. Grup­pe Y, im we­sent­li­chen aus Ein­hei­ten der Hei­mat­flot­te be­ste­hend, lag in Sca­pa Flow vor An­ker. Tei­le der Mit­tel­meer­flot­te be­fan­den sich bei Gi­bral­tar. Es wür­de drei bis vier Ta­ge dau­ern, bis man um Punkt X ei­ne ge­nü­gend star­ke Flot­ten­streit­macht zu­sam­men­zie­hen konn­te, die im­stan­de war, das dor­ti­ge See­ge­biet gründ­lich durch­zu­käm­men. Das ge­such­te Ziel konn­te eben­so gut ein ein­zel­ner Tramp­damp­fer wie ein U-Boot sein, oder man konn­te eben­so gut auch auf ei­ne gan­ze Flot­te kampf­kräf­ti­ger Kriegs­schif­fe sto­ßen. Als ers­tes muß­te man das be­tref­fen­de See­ge­biet aus der Luft auf­klä­ren. Das Küs­ten­wach­kom­man­do hat­te ei­ne An­zahl al­ter Sun­der­land-Flug­boo­te, die auf den Or­kneys und Shet­lands sta­tio­niert wa­ren, zur Ver­fü­gung.


  „Kurz ge­sagt“, fuhr War­bur­ton fort, „un­se­re Ak­ti­on be­steht dar­in, daß wir je­des ein­satz­be­rei­te Auf­klä­rungs­flug­zeug los­schi­cken. Der Ad­mi­ral teil­te mir mit, um die­se Jah­res­zeit sei in dem be­tref­fen­den See­ge­biet mit reich­li­chen Ne­bel­fel­dern zu rech­nen. Nun, da kann man nichts ma­chen. Wir müs­sen eben un­ser Mög­lichs­tes tun. Wäh­rend die Luft­auf­klä­rung statt­fin­det, be­wegt sich Grup­pe Y und die Mit­tel­meer­flot­te auf Punkt X zu.


  Grup­pe Y be­zieht Ge­fechts­po­si­ti­on öst­lich von Punkt X, und die Mit­tel­meer­flot­te rie­gelt nach Sü­den zu ab. Erst wenn bei­de Grup­pen die be­foh­le­nen Po­si­tio­nen er­reicht ha­ben, kön­nen sie mit der Su­che be­gin­nen, aber erst, wenn sie voll ge­fechts­be­reit sind! Der Feind kann ja eben­so gut Schlacht­schif­fe und Flug­zeug­trä­ger als Be­gleit­fahr­zeu­ge des Sen­der­schif­fes ein­ge­setzt ha­ben. Tat­säch­lich kann so­gar das Sen­der­schiff ein Schlacht­schiff sein. Des­halb kön­nen wir ei­ne See­schlacht erst dann ris­kie­ren, wenn sich die Haupt­mas­se un­se­rer Streit­kräf­te in der Nä­he be­fin­det. Wenn es zu Ge­fechts­be­rüh­rung kommt, dann muß das feind­li­che Fahr­zeug in kür­zes­ter Zeit zum Sin­ken ge­bracht wer­den.“


  Noch wäh­rend der Pre­mier­mi­nis­ter sprach, gin­gen be­reits die ers­ten Be­feh­le an die Flot­ten­kom­man­deu­re hin­aus. Nach Wo­chen er­zwun­ge­ner Ta­ten­lo­sig­keit be­gann die Ma­schi­ne der na­tio­na­len Ver­tei­di­gung an­zu­lau­fen.


  Leut­nant Ro­nald Tre­wi­thy klet­ter­te an Bord des Sun­der­land­flug­boo­tes ,Oboe’ und streif­te auf dem We­ge zu sei­nem Pi­lo­ten­sitz den Schnee von der Kom­bi­na­ti­on. Dann setz­te er sich und be­schäf­tig­te sich mit den rou­ti­ne­mä­ßi­gen Start­vor­be­rei­tun­gen.


  Es krach­te in den Kopf­hö­rern. Der dienst­ha­ben­de Of­fi­zier von der Flug­kon­trol­le des Stütz­punk­tes gab den Start­be­fehl für Oboe.


  Tre­wi­thy brach­te sei­ne Ma­schi­ne in Start­po­si­ti­on, dann gab er Voll­gas. Es war ein Blind­start. Schnee und Ne­bel mach­ten je­de Sicht un­mög­lich. Als sie mit wach­sen­der Ge­schwin­dig­keit über das Was­ser don­ner­ten, trös­te­te sich Tre­wi­thy mit dem Ge­dan­ken, daß er es nie­mals mer­ken wür­de, wenn der Start nicht klapp­te.


  Plötz­lich hör­te das häm­mern­de Pol­tern des ge­gen den Rumpf schla­gen­den Was­sers auf. Vor­sich­tig zog der Pi­lot die Ma­schi­ne in lang­sa­mem Steig­flug hoch. Er fühl­te, wie ihm der Schweiß aus den Ach­sel­höh­len rann. In ei­ner Hö­he von et­wa drei­hun­dert Me­tern ließ die An­span­nung nach, und er grins­te sei­nen Co­pi­lo­ten Tom Green an.


  „Es ist ei­ne Schan­de, uns bei ei­nem sol­chen Wet­ter los­zu­schi­cken“, er­klär­te er.


  Green wisch­te mit ei­nem En­de sei­nes far­ben­fro­hen Hals­tu­ches den Schweiß vom Ge­sicht.


  „Das ist ein ko­mi­scher Auf­trag, Ron“, sag­te er. „Was mag wohl da­hin­ter­ste­cken? Meinst du, daß die ho­hen Her­ren ir­gend et­was Be­son­de­res vor­ha­ben?“


  „Ich weiß nicht mehr als du.“ Tre­wi­thy be­trach­te­te die Kar­te, die über sei­nen Kni­en lag. „Wer woll­te sich ver­mes­sen, die Ge­heim­nis­se zu ent­schlei­ern, die in den Köp­fen ho­her Herr­schaf­ten spu­ken? Sie sind un­ge­fähr so klar, wie die­ses Wet­ter.“


  „Wenn wir ge­ra­de vom Wet­ter spre­chen, – ist das da vor­ne nicht die Rand­zo­ne?“


  Durch das Schnee­ge­stö­ber schim­mer­te schwach ei­ne Li­nie hel­le­ren Lich­tes, die sich weit nach bei­den Sei­ten der Kan­zel er­streck­te. Die­se Li­nie wur­de im­mer brei­ter und hel­ler, je wei­ter sie nach Wes­ten ka­men, und plötz­lich konn­ten sie das Son­nen­licht auf den Wel­len des Ozeans glit­zern se­hen. In­ner­halb ei­ner Mi­nu­te wech­sel­ten sie von Win­ter zu Som­mer, und das un­ge­wohn­te hel­le Son­nen­licht tat ih­ren Au­gen weh.


  Tre­wi­thy be­schrieb mit sei­ner Ma­schi­ne einen wei­ten Kreis, um al­len Be­sat­zungs­mit­glie­dern einen Blick auf die phan­tas­ti­sche grau­grü­ne Wol­ken­mas­se zu er­mög­li­chen, die sie eben ver­las­sen hat­ten. In ei­nem wei­ten Bo­gen er­streck­te sie sich nach Nord­os­ten und Süd­os­ten. Bis zur Gren­ze des Ho­ri­zonts ver­barg sie den Blick auf die See und den Him­mel.


  Die Wol­ke war ei­ne ein­zi­ge, gi­gan­ti­sche, eben­mä­ßi­ge Mas­se. Dies konn­te kein na­tür­li­ches Wol­ken­bild sein, das sah man auf den ers­ten Blick. So lag sie vor ih­nen: ei­ne scharf be­grenz­te, mit ei­nem pilzar­tig über­hän­gen­den Ober­teil ver­se­he­ne Ne­bel­bank, die bis in ei­ne Hö­he von zehn­tau­send Me­tern em­por­reich­te und de­ren Un­ter­kan­te acht­hun­dert Me­ter über dem Was­ser schweb­te. Zwi­schen Wol­ke und See blen­de­te das Ge­fun­kel des fal­len­den Schnees.


  „Das ist un­heim­lich“, flüs­ter­te Green. „Es sieht ir­gend­wie teuf­lisch aus!“


  In der Bord­sprech­an­la­ge summ­ten die auf­ge­reg­ten Kom­men­ta­re der Mann­schaft. Auch als Tre­wi­thy schon wie­der auf Kurs ge­gan­gen war, um die Su­che fort­zu­set­zen, und als die Wol­ke vie­le Mei­len hin­ter ih­nen lag, re­de­ten sie noch im­mer von dem be­droh­li­chen An­blick, der sich ih­nen ge­bo­ten hat­te. Deut­lich war das Grau­en aus dem Ton ih­rer Stim­men her­aus­zu­hö­ren.


  Weit im Sü­den mach­ten sie ein zwei­tes Sun­der­land-Flug­boot aus, aber die üb­ri­gen Ka­me­ra­den ih­rer Staf­fel be­ka­men sie nicht zu se­hen. Zwei Stun­den lang dröhn­te das Flug­boot da­hin, oh­ne daß et­was Be­son­de­res ge­sch­ah. Dann hör­te Tre­wi­thy die Stim­me des Na­vi­ga­tors in der Bord­sprech­an­la­ge:


  „In vier Mi­nu­ten er­rei­chen wir das Such­ge­biet, Käptn. Paß auf!“


  „Gut, Bill.“ Er alar­mier­te die Be­sat­zung.


  „Ra­dar­su­che auf­neh­men! Kin­der, seid wach­sam! Wenn ihr et­was seht, dann mel­det euch!“ Er schau­te prü­fend auf sei­ne Uhr. „Los, Kerls, an die Ar­beit!“


  Ein­tau­send­fünf­hun­dert Me­ter un­ter ih­nen blitz­te das Was­ser in der Nach­mit­tags­son­ne. Die Wet­ter­ver­hält­nis­se wa­ren gut, aber das Glei­ßen der Was­ser­flä­che mach­te ei­ne di­rek­te Sichtauf­klä­rung un­mög­lich. Sie muß­ten sich na­he­zu aus­schließ­lich auf ihr Ra­dar­ge­rät ver­las­sen. Die Sun­der­land flog ge­ra­de­wegs auf das Zen­trum des Such­ge­bie­tes zu, wäh­rend die an­de­ren Flug­zeu­ge der Staf­fel auf Kur­se gin­gen, die dem von Oboe in nörd­li­chen und süd­li­chen Ab­stän­den par­al­lel lie­fen. An ein­zel­nen Stel­len wur­den die Sicht­ver­hält­nis­se lang­sam schlech­ter. Fet­zen dün­nen Duns­tes bil­de­ten sich über dem Was­ser, und ei­ni­ge der Fet­zen ver­dich­te­ten sich zu Ne­bel.


  Tre­wi­thy blieb über dem Such­ge­biet, so lan­ge er nur konn­te. Erst auf die drit­te War­nung des Bord­war­tes, daß der Brenn­stoff zur Nei­ge ge­he, nahm er end­gül­tig Kurs Hei­mat. Die Au­gen der Be­sat­zungs­mit­glie­der schmerz­ten von der An­stren­gung schar­fer Be­ob­ach­tung. Ein greif­ba­res Er­geb­nis hat­ten sie nicht er­zielt. Erst als sie wie­der mit­tels au­to­ma­ti­schem Pi­lo­ten in der rie­si­gen Wol­ke flo­gen und die war­me Mahl­zeit ge­nos­sen, die aus der Kom­bü­se kam, ent­spann­ten sie sich. Nur Tre­wi­thy mach­te sich Sor­gen über ih­re Chan­cen, heil nach Hau­se zu kom­men.


  Aber die Blind­was­se­rung klapp­te so gut, wie je­de an­de­re auch. Ein paar Stun­den spä­ter star­te­ten sie be­reits wie­der.
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  Im Nach­rich­ten­raum war­te­te War­bur­ton un­ge­dul­dig auf die ers­ten Be­rich­te des Ta­ges. Die Zeit wur­de knapp, und wenn sie in spä­tes­tens zwölf Ta­gen den Sen­der nicht ge­fun­den und zer­stört hat­ten, dann war es end­gül­tig zu spät.


  Beim Ein­tref­fen der ers­ten Mel­dung be­gab er sich in das Kar­ten­zim­mer. Das Bild auf dem Meß­tisch war ver­än­dert. Dort war jetzt ei­ne See­kar­te des Such­ge­bie­tes be­fes­tigt. Au­ßer der Git­ter­netzein­tei­lung be­fand sich in der Mit­te nur ei­ne ein­zi­ge Mar­kie­rung: ,Punkt X’. Ei­ne wei­te­re, be­weg­li­che Mar­ke stell­te ein Schiff dar, das am Vor­tag ge­sich­tet wor­den war.


  Der Mel­dung nach war das Schiff ein Frach­ter. Nach dem Schiffs­re­gis­ter muß­te es sich um ein ame­ri­ka­ni­sches Fahr­zeug han­deln, das sich auf dem Weg nach Nor­we­gen be­fand.


  Die ers­te Sicht­mel­dung der Auf­klä­rer be­traf wie­der den­sel­ben Frach­ter. Er hat­te sei­nen Kurs ein­ge­hal­ten und in­zwi­schen et­wa hun­dert See­mei­len zu­rück­ge­legt. Das sah harm­los aus. Aber um ganz si­cher zu ge­hen, gab er ei­nem Zer­stö­rer der Hei­mat­flot­te den Be­fehl, das Schiff ab­zu­fan­gen und zu durch­su­chen.


  Als die ers­ten Wet­ter­mel­dun­gen von den Flug­zeu­gen ein­tra­fen, fluch­te er in­grim­mig vor sich hin. Es wur­de duns­tig, und die Ne­bel­fel­der nah­men zu. Ei­ni­ge da­von wa­ren so aus­ge­dehnt, daß sich ei­ne gan­ze Flot­te hät­te dar­in ver­ste­cken kön­nen. Wenn der Ne­bel sich noch wei­ter aus­brei­te­te, dann muß­te die Su­che vor­läu­fig zum Er­lie­gen kom­men.


  Tom Green an Bord von Oboe är­ger­te sich eben­falls über den Ne­bel. An­ge­wi­dert brumm­te er:


  „Ich schla­ge vor, wir ge­hen 'run­ter und brau­sen mit­ten durch die­se dre­cki­ge Wasch­kü­che. Von hier oben aus se­hen wir ja doch nichts!“


  Das Ra­dar­ge­rät war nutz­los ge­wor­den. Auf sei­nem Sichtschirm bil­de­te sich je­des ein­zel­ne Ne­bel­feld als so­li­des Zei­chen ab. So wä­re ein et­wa dar­in ver­bor­ge­nes Schiff mit Ra­dar nicht aus­zu­ma­chen ge­we­sen. Im Ge­gen­teil, des­halb hat man ja Ra­dar.


  Im­mer schlech­ter wur­de das Wet­ter, im­mer grö­ßer, dich­ter und zahl­rei­cher die Ne­bel­fel­der. Ein paar­mal gin­gen sie tiefer, um sich auf dem Was­ser schwim­men­de Ge­gen­stän­de nä­her an­zu­se­hen, aber je­des­mal han­del­te es sich um harm­lo­ses Treib­gut.


  Als die Su­che sich be­reits dem En­de nä­her­te, rief Bill New­ton, der Na­vi­ga­tor, Tre­wi­thy über die Bord­sprech­an­la­ge an.


  „Käptn“, sag­te der Na­vi­ga­tor, „ich ha­be da ge­ra­de et­was Merk­wür­di­ges be­ob­ach­tet.“


  „Ach nein, Bill, wirk­lich?“ frag­te Tre­wi­thy im Ton schein­hei­li­ger Be­sorg­nis. Bill New­ton war als Spaß­vo­gel be­rüch­tigt. „Hast du dich auch nicht wie­der ein­mal an der Notra­ti­on Bran­dy ver­grif­fen, Bill?“


  „Aber Käptn, wie kannst du mir so weh tun!“ wim­mer­te New­ton im Ton ver­letz­ter Un­schuld. Aber dann wur­de sei­ne Stim­me ernst. „Wirk­lich! Ir­gend et­was stimmt da nicht!“


  „Und?“


  „Er­in­nerst du dich an die Ne­bel­bank, die wir eben über­flo­gen ha­ben?“


  „Ja. Was ist da­mit?“


  „Käptn, ich ver­wet­te mei­nen Kopf, daß sich der Ne­bel ge­gen den Wind be­wegt hat!“


  „Sag das noch mal!“


  „Ich schwö­re es, Käptn. Es stimmt wirk­lich. Ich hat­te ge­ra­de ei­ne Rauch­bo­je ab­ge­wor­fen, um un­se­re Ab­drift zu prü­fen. Die Bo­je lan­de­te ge­ra­de am Ran­de des Ne­bel­fel­des. Der Rauch weh­te aber in die ei­ne Rich­tung, und das gan­ze Ne­bel­feld be­weg­te sich ge­nau ent­ge­gen­ge­setzt.“


  Tre­wi­thy zog die Ma­schi­ne in ei­ne schar­fe Kur­ve und flog zu­rück. Er um­kreis­te den Ne­bel­fleck, der et­wa ei­ne Mei­le lang, ei­ne hal­be breit und nir­gends mehr als zwan­zig Me­ter hoch war.


  Ir­gend et­was Au­ßer­ge­wöhn­li­ches konn­ten sie dar­an nicht ent­de­cken.


  „Wirf noch ei­ne Rauch­bo­je ab“, be­fahl Tre­wi­thy.


  Die Mar­kie­rung fiel et­wa hun­dert Me­ter ne­ben den Aus­läu­fern des Ne­bel­fel­des auf die Was­sero­ber­flä­che. Rauch wir­bel­te hoch. Tre­wi­thy kreis­te über der Stel­le und ver­renk­te sich bei der Be­ob­ach­tung der Rauch­fah­ne na­he­zu das Ge­nick. Aber es war kein Zwei­fel mög­lich. Die leich­te Bri­se be­weg­te Rauch und Ne­bel­bank in die­sel­be Rich­tung.


  „Bill, du spinnst!“


  Tre­wi­thy rich­te­te die Na­se des Flug­boo­tes heim­wärts. Der un­glück­se­li­ge Na­vi­ga­tor brum­mel­te noch ei­ne Wei­le in das Bord­sprech­ge­rät. Auf dem gan­zen Heim­flug war er tief be­lei­digt. So sehr er sich aber auch an­streng­te, sei­ne Ka­me­ra­den von der Rich­tig­keit sei­ner Mel­dung zu über­zeu­gen – man lach­te ihn nur aus.


  Als die Sun­der­land wie­der si­cher ver­an­kert war, hieb der Pi­lot New­ton freund­schaft­lich auf die Schul­ter.


  „Na, Bill“, sag­te er fröh­lich, „ich wür­de dir ra­ten, dei­ne Be­ob­ach­tung zu mel­den. Wenn dann der Stabs­arzt zu­stän­dig­keits­hal­ber die Mel­dung in die Fin­ger be­kommt, dann wür­de ich mich nicht wun­dern, wenn er dir min­des­tens einen Mo­nat Krank­heits­ur­laub gä­be.“


  New­ton gab die Mel­dung tat­säch­lich ab. Als der Of­fi­zier vom Ge­heim­dienst die Mann­schaft von Oboe be­frag­te, spru­del­te der Na­vi­ga­tor sei­ne Ge­schich­te her­aus. Das Grin­sen auf den Ge­sich­tern sei­ner Ka­me­ra­den ver­schwand, als sie sa­hen, in wel­cher Wei­se der Mann vom Ge­heim­dienst rea­gier­te. Er schi­en merk­lich er­regt und frag­te den Na­vi­ga­tor nach Ein­zel­hei­ten.


  Bill er­zähl­te die gan­ze Ge­schich­te noch­mals. Als er fer­tig war, kam die Fra­ge:


  „Hat noch ein an­de­res Be­sat­zungs­mit­glied et­was ge­se­hen?“


  „Nein.“


  „Aber Sie sind Ih­rer Sa­che si­cher?“


  „Ab­so­lut si­cher, Sir.“


  „Zei­gen Sie mir doch noch­mals ge­nau die Stel­le.“


  Der Na­vi­ga­tor neig­te sich über die Kar­te und tipp­te mit spit­zem Fin­ger auf einen Punkt. Der Mann vom Ge­heim­dienst schi­en sich kaum von der Kar­te los­rei­ßen zu kön­nen. Schließ­lich lehn­te er sich in sei­nem Ses­sel zu­rück.


  „Jetzt macht, daß ihr 'raus­kommt. Vie­len Dank für eu­re Mel­dung. Mehr brau­che ich im Au­gen­blick nicht zu wis­sen.“


  Der Ver­neh­mungs­of­fi­zier mar­kier­te die Stel­le, die Bill be­zeich­net hat­te, sorg­fäl­tig mit dem Blei­stift. Dann griff er nach ei­nem Stoß von Mel­de­for­mu­la­ren.


  Die Sun­der­land ,Pe­ter’, Hei­mat­ba­sis Ly­ness, war seit über vier Stun­den über­fäl­lig. Pe­ter hat­te ge­mel­det, daß sie tiefer ge­hen wol­le, um sich ein Ne­bel­feld nä­her an­zu­se­hen. Mit­ten im Wort brach die Sen­dung gab. Seit­dem hat­te man nichts mehr von dem Flug­boot ge­hört.


  Er kau­te ei­ne Wei­le über­le­gend an sei­nem Blei­stift. Schließ­lich kam er zu ei­nem Ent­schluß.


  Er griff zum Te­le­fon und ver­lang­te den Chef des Ge­heim­diens­tes.
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  Der Pre­mier­mi­nis­ter saß in sei­nem Ar­beits­zim­mer und stu­dier­te die letz­ten Mel­dun­gen. Die Zahl der be­waff­ne­ten Über­fäl­le im gan­zen Land nahm im­mer mehr zu. Nach­schub­zü­ge fie­len in Hin­ter­hal­te, Mi­li­tär­la­ger wur­den über­fal­len, Far­mer und ih­re Fa­mi­li­en von halb­ver­hun­ger­ten Ban­den auf der Su­che nach Le­bens­mit­teln er­mor­det. In der nächs­ten Mel­dung konn­te War­bur­ton le­sen, daß be­stimm­te Hauter­kran­kun­gen beim mi­li­tä­ri­schen Per­so­nal zu­neh­mend häu­fi­ger wur­den. Ob­wohl kein Grund für die­se Er­schei­nun­gen an­ge­ge­ben wur­de, wuß­te der Pre­mier­mi­nis­ter nur all­zu gut Be­scheid. Bei be­son­ders emp­find­li­chen Leu­ten zeig­ten sich be­reits die ers­ten Strah­len­ver­bren­nun­gen!


  Er nahm ein neu­es Blatt zur Hand und run­zel­te die Stirn. Ein Sun­der­land­flug­boot war ver­mißt. War­bur­ton las die Mel­dung noch­mals auf­merk­sam: ,Die Ver­bin­dung brach um 17.14 Uhr ab.’ Wo hat­te er nur in jüngs­ter Zeit ge­nau die­sel­be Zah­len­kom­bi­na­ti­on ge­se­hen oder ge­hört? – Na­tür­lich! Ges­tern hat­te er ei­ne Nach­richt be­kom­men, die be­sag­te, daß der un­be­kann­te Sen­der für die Dau­er von ein­und­zwan­zig Mi­nu­ten ge­schwie­gen ha­be. Um 17.14 Uhr hat­te die Sen­dung auf­ge­hört und war um 17.35 Uhr wie­der auf­ge­nom­men wor­den.


  Gab es viel­leicht einen ur­säch­li­chen Zu­sam­men­hang zwi­schen den bei­den Tat­sa­chen? Das Flug­boot hat­te sei­nem Stütz­punkt ge­mel­det, es wol­le sich ein Ne­bel­feld ge­nau­er an­se­hen. Um 17.14 brach die Sen­dung der Sun­der­land mit­ten im Satz ab. Dar­aus konn­te man schlie­ßen, daß es zu ei­nem plötz­li­chen Un­fall ge­kom­men war. Wä­re das Flug­zeug be­schos­sen wor­den, dann hät­te der Fun­ker si­cher noch ei­ne War­nung her­aus­ge­bracht, wenn nicht et­wa schon der ers­te Schuß die Bord­funk­an­la­ge zer­stör­te.


  Aber wenn der Feind die Sun­der­land ab­ge­schos­sen hat­te, warum hat­te er dann auch zu sen­den auf­ge­hört? War es nicht eher mög­lich, daß die Ma­schi­ne im Tief­flug das Ne­bel­feld durch­flo­gen hat­te?


  War­bur­ton ver­such­te sich ein Bild zu ma­chen: Die Sun­der­land konn­te in ei­ner Hö­he von fünf­zehn bis zwan­zig Me­tern über der Was­sero­ber­flä­che den Mast des im Ne­bel ver­bor­ge­nen Schif­fes ge­rammt ha­ben. Der Zu­sam­men­stoß muß­te sie so­fort zum Ab­sturz ge­bracht ha­ben. Die Mann­schaft des Schif­fes hat wohl fie­ber­haft ge­ar­bei­tet, den Scha­den an Mast und an den Sen­de­an­ten­nen zu be­he­ben. Die Be­schä­di­gun­gen konn­ten nicht be­son­ders schwer­wie­gend ge­we­sen sein, denn be­reits nach gut zwan­zig Mi­nu­ten war die Sen­dung ja wie­der auf­ge­nom­men wor­den.


  Die­se Theo­rie war so über­zeu­gend, daß er sie mit Gar­rett be­spre­chen muß­te. Er ließ sich mit dem Wis­sen­schaft­ler ver­bin­den.


  „Ich stim­me mit Ih­rer An­sicht voll­stän­dig über­ein, Sir“, sag­te Gar­rett, als War­bur­ton mit sei­ner Er­klä­rung fer­tig war.


  „Ich wer­de bei un­se­ren wei­te­ren Schrit­ten von der An­nah­me aus­ge­hen, daß ich recht ha­be. Mor­gen früh wer­den un­se­re Kriegs­schif­fe ih­re Aus­gangs­po­si­ti­on er­rei­chen, Dok­tor. Wenn sich der Feind aber im Ne­bel ver­steckt, dann kann un­se­re Flot­te einen gan­zen Mo­nat lang ver­geb­lich su­chen. Wir ha­ben aber nicht ein­mal mehr zwei Wo­chen, ge­schwei­ge denn einen Mo­nat zur Ver­fü­gung. Wir müs­sen uns al­so be­ei­len. Das heißt, daß wir den Feind mit mög­lichst ge­rin­gem Zeit­ver­lust fest­na­geln müs­sen.“


  „Wenn wir die E.U.H.F.-Ge­rä­te in Flug­zeu­ge ein­bau­en, Sir, dann kön­nen wir viel ge­nau­er pei­len. Da­mit wä­re es mög­lich, das Such­ge­biet auf ein paar Qua­drat­mei­len ein­zuen­gen.“


  „Wä­re das mög­lich?“


  „Oh­ne wei­te­res, Sir.“


  „Gut. Ma­chen Sie sich be­reit, mög­lichst rasch mit den Ge­rä­ten in Ak­ti­on zu tre­ten. Wie lan­ge wer­den Sie brau­chen …? Ei­ne Stun­de …? Aus­ge­zeich­net. Ich wer­de mich wie­der mit Ih­nen in Ver­bin­dung set­zen, wenn ich die nö­ti­gen An­ord­nun­gen ge­trof­fen ha­be.“


  War­bur­ton leg­te den Hö­rer zu­rück und über­leg­te. Wie brach­te man auf schnells­tem We­ge die E.U.H.F.-Ge­rä­te nach Punkt X? Wenn man sie nach Bris­tol und von dort aus nach Ten­by trans­por­tier­te? Ja, das wä­re das Bes­te. Der Küs­ten­wach­stütz­punkt in Ten­by wä­re am ehe­s­ten in der La­ge, die Ge­rä­te zu der Flot­te hin­aus­zu­brin­gen. Es wür­de aber bes­ser sein, die bei­den Ge­rä­te in ge­trenn­ten Flug­zeu­gen zu trans­por­tie­ren. Wenn ir­gend et­was pas­sier­te …


  Das be­deu­te­te zwei Hub­schrau­ber und zwei Sun­der­lands. War­bur­ton schrieb die An­for­de­run­gen aus.


  Gar­rett gab Gre­go­ry Mar­tin die letz­ten In­struk­tio­nen. Die bei­den Wis­sen­schaft­ler, un­för­mig in ih­rer Schutz­klei­dung, stan­den un­ter den wir­beln­den Flü­geln des Hub­schrau­bers.


  „Wir tref­fen uns al­so wie­der in Ten­by“, rief er laut, um den Mo­to­ren­lärm zu über­tö­nen. „Ich schät­ze, daß ich et­wa ei­ne Stun­de nach Ih­nen dort ein­tref­fe. Viel Glück, Greg.“


  Er klopf­te sei­nem As­sis­ten­ten auf die Schul­ter. Gre­go­ry klet­ter­te die Lei­ter hin­auf und ver­schwand in der Ka­bi­ne.


  Der Dok­tor stapf­te von der Ma­schi­ne weg, als die Ge­schwin­dig­keit des Mo­tors zu­nahm. Ei­ne Schnee­wol­ke wir­bel­te auf. Der Flug­kör­per schi­en sich von der ei­si­gen Ober­flä­che los­zu­rei­ßen und stieg na­he­zu senk­recht in die Hö­he. Bei et­wa drei­ßig Me­tern be­gann die Vor­wärts­be­we­gung. Plötz­lich än­der­te sich der Ton der Ma­schi­ne. Der Mo­tor brüll­te auf und schi­en dann zu stot­tern. In furcht­ba­rem Schreck blick­te Gar­rett hoch und sah die Ma­schi­ne ge­ra­de­wegs in Rich­tung der Haupt­ge­bäu­de flie­gen. Ih­re Hö­he war viel zu nied­rig. Mit furcht­ba­rem Ge­tö­se stieß sie ge­gen die Vor­der­front des In­sti­tu­tes und ex­plo­dier­te.


  Ei­ni­ge Au­gen­bli­cke lang stand Gar­rett hilf­los und un­fä­hig, sich zu be­we­gen, im Schnee und hör­te das brül­len­de Fau­chen der Flam­men.


  Plötz­lich misch­ten sich spit­ze, schril­le Schreie in das Ge­tö­se. Die Läh­mung wich aus sei­nen zit­tern­den Bei­nen, und er rann­te zum Ein­gang des Ge­bäu­des. In der Hal­le wa­ren die Trup­pen be­reits da­bei, Schläu­che an­zu­schlie­ßen und aus­zu­rol­len. An der Trep­pe rief er ei­nem Sol­da­ten zu:


  „Ich muß die Do­ku­men­te aus mei­nem Bü­ro ho­len!“


  Da sah er Ma­ry, ein­ge­keilt in ei­ner Grup­pe ver­ängs­tig­ter An­ge­stell­ter, die Stu­fen her­a­bei­len. Er pack­te ih­ren Arm und riß sie an sich.


  Sie schluchz­te, und die Trä­nen ström­ten ihr über die Wan­gen.


  „Ich dach­te, das wä­rest du!“ wim­mer­te sie.


  „Hast du mei­ne Pa­pie­re?“ brüll­te er und schüt­tel­te sie.


  Oh­ne ei­ne Ant­wort ab­zu­war­ten, schob er sie zu ei­nem Sol­da­ten hin, dem er den Be­fehl gab, sie hin­aus­zu­brin­gen. Dann rann­te er die Trep­pen hin­auf. Der Gang, wo sich sein Bü­ro be­fand, war be­reits von Qualm und Hit­ze er­füllt. Er merk­te deut­lich, daß er sich auf das Feu­er zu be­weg­te. Der Hub­schrau­ber hat­te ganz na­he bei sei­nem Ar­beits­zim­mer ein­ge­schla­gen. Als er die Ecke des Gan­ges er­reich­te, hielt er ver­zwei­felt an. Ei­ne Feu­er­wand ver­sperr­te ihm den Weg.


  Er dreh­te sich um und stürm­te hus­tend zu­rück zur Trep­pe, um das tiefer ge­le­ge­ne Stock­werk zu er­rei­chen. Dort war der Rauch noch nicht so dicht. Er rann­te den Kor­ri­dor ent­lang und riß je­de ein­zel­ne Tür auf, um nach­zu­se­hen, ob die Räu­me leer wa­ren. Die letz­te Tür führ­te zu den Werk­stät­ten. Dort war be­reits die De­cke ein­ge­stürzt, und das Feu­er brei­te­te sich aus. Es war nie­mand mehr im Raum.


  Die Sol­da­ten wur­den mit dem Brand nicht fer­tig. Der bren­nen­de Kraft­stoff des Hub­schrau­bers hat­te das Feu­er mit un­glaub­li­cher Ge­schwin­dig­keit ver­brei­tet, und das Ge­bäu­de war ver­lo­ren. Selbst der schmel­zen­de Schnee auf dem Dach hat­te kei­ner­lei Wir­kung. Gar­rett pflüg­te durch den Schnee zu dem Platz, wo der zwei­te Hub­schrau­ber stand. Ei­ne klei­ne Grup­pe von Of­fi­zie­ren hat­te sich um die Ma­schi­ne ver­sam­melt, und mit­ten drin stand der Pi­lot.


  „Man hat ihn ab­ge­schos­sen“, rief er, so­bald Gar­rett in Hör­wei­te war. „Hin­ter­häl­tig ab­ge­schos­sen!“


  Zwei Wach­pos­ten hat­ten un­ab­hän­gig von­ein­an­der ge­mel­det, daß sie einen kur­z­en Feu­er­stoß aus ei­nem Ma­schi­nen­ge­wehr ge­hört hät­ten, als die Ma­schi­ne auf­stieg.


  „Ist das zwei­te Ge­rät in Si­cher­heit?“ dräng­te Gar­rett.


  Als der Pi­lot be­jah­te, dreh­te er sich um und ging zum Ein­gang des Ge­bäu­des zu­rück. Dort rief ein Of­fi­zier mit ei­ner Lis­te in der Hand Na­men auf, um fest­zu­stel­len, wer feh­le. Ma­ry war mit dem Ver­bin­den von Ver­wun­de­ten be­schäf­tigt. Er ging zu ihr hin­über.


  „Hast du Bill ge­se­hen?“ „Ich – ich glau­be, er ist nicht her­aus­ge­kom­men“, flüs­ter­te sie.


  Gar­rett starr­te hin­über zu dem Hau­se, wo Flam­men und Rauch zu je­dem Fens­ter der bei­den obe­ren Stock­wer­ke her­aus­schlu­gen. Ein Of­fi­zier trat zu ih­nen.


  „Elf Per­so­nen wer­den ver­mißt, Sir.“ Er zeig­te Gar­rett die Lis­te. „Elf, au­ßer den bei­den im Hub­schrau­ber.“


  Die Na­men von Bill Todd, Frau Mar­tin, ih­ren Kin­dern und der Na­me des Chef­in­ge­nieurs der Werk­stät­ten wa­ren die ers­ten auf der Lis­te. Gar­rett war er­schüt­tert. Die gan­ze Fa­mi­lie Mar­tin in we­ni­gen Au­gen­bli­cken aus­ge­löscht! Drei sei­ner wich­tigs­ten Mit­ar­bei­ter tot! Erst nach und nach kam ihm das gan­ze Aus­maß die­ses neu­en Schick­sals­schla­ges zum Be­wußt­sein. So wür­de es wahr­schein­lich Ta­ge dau­ern, sei­nen Pan­zer­schrank aus dem zer­stör­ten Ge­bäu­de zu ber­gen, und in dem Sa­fe be­fan­den sich sämt­li­che Plä­ne zur Her­stel­lung von E.U.H.F.-Ge­rä­ten. Jetzt war nur noch ein ein­zi­ges vor­han­den, näm­lich das in dem zwei­ten Hub­schrau­ber. Wenn dem Ap­pa­rat et­was zu­stieß, dann gab es kei­ne Ret­tung mehr. Einen Er­satz hät­ten sie nicht mehr recht­zei­tig fer­tig­stel­len kön­nen.


  Er gab dem Nach­rich­te­n­of­fi­zier ein Zei­chen.


  „Ich muß ei­ne Mel­dung an Whi­te­hall ma­chen.“


  „Das Te­le­fon funk­tio­niert nicht mehr, Sir. Die ein­zi­ge Mög­lich­keit ist di­rek­te Sprech­funk­ver­bin­dung“, sag­te der Haupt­mann zwei­felnd.


  Gar­rett über­leg­te nur kurz.


  „Ge­ben Sie die Mel­dung so­fort durch“, be­fahl er. „Er­klä­ren Sie dem Pre­mier­mi­nis­ter, was hier ge­sche­hen ist. Dann tei­len Sie ihm mit, daß ich mit dem zwei­ten Hub­schrau­ber nach Bris­tol ge­st­ar­tet bin. Ist das klar?“


  Dann ging er zur Ma­ry hin­über, um von ihr Ab­schied zu neh­men. Sie reich­te ihm die Hand und sag­te lä­chelnd, wenn auch mit feucht­schim­mern­den Au­gen:


  „Auf Wie­der­se­hen, Liebs­ter! Paß gut auf dich auf!“


  Gar­rett wand­te sich um, und eil­te zu der Ma­schi­ne. Der Pi­lot war­te­te schon auf ihn.


  Die bei­den Män­ner stie­gen an Bord. Ei­ne Mi­nu­te spä­ter er­hob sich die Ma­schi­ne in die Luft und glitt dann vor­wärts. Der Feu­er­schein hin­ter ih­nen füll­te die Ka­bi­ne mit röt­li­chem Licht. Schließ­lich ver­schwand er in der Fer­ne, oh­ne daß sie be­schos­sen wor­den wa­ren.


   


  11. Kapitel


   


  So­bald sich die Mit­tel­meer­flot­te mit den See­streit­kräf­ten der Grup­pe Y ver­ei­nigt hat­te, er­bat Ad­mi­ral Crow­ther als Ober­be­fehls­ha­ber der bei Punkt X ein­ge­setz­ten Flot­te An­wei­sun­gen von Whi­te­hall. Er stand auf der Brücke sei­nes Flagg­schif­fes, des Schlacht­kreu­zers H.M.S. Ter­ror, als ihm die ent­schlüs­sel­te Ant­wort des Pre­mier­mi­nis­ters ge­bracht wur­de. Crow­ther las mit un­be­weg­tem Ge­sicht die we­ni­gen Wor­te auf dem Zet­tel.


  Der Ad­mi­ral merk­te, daß sei­ne Of­fi­zie­re ihn ge­spannt und mit ver­steck­ter Neu­gier be­ob­ach­te­ten. Er hob sein Dop­pel­glas an die Au­gen, um sich noch ein­mal die et­wa zwölf See­mei­len ent­fern­te Ne­bel­bank ge­nau an­zu­se­hen.


  „Ge­ben Sie Si­gnal an die ,Ca­w­da­le’“, be­fahl er schließ­lich.


  Ka­pi­tän­leut­nant Ro­de­rick Han­son Ho­pe be­feh­lig­te H.M.S. Ca­w­da­le, einen Zer­stö­rer von zwei­tau­send­ein­hun­dert Ton­nen. Er reich­te Fred­dy Box, sei­nem ers­ten Of­fi­zier, den Zet­tel mit dem Ein­satz­be­fehl hin­über.


  „Al­so wer­den wir die Eh­re ha­ben, Num­mer Eins“, sag­te er. Fred­dy be­trach­te­te miß­trau­isch das Ge­sicht sei­nes Vor­ge­setz­ten, konn­te aber kei­ne Spur von Hu­mor ent­de­cken.


  „Sehr er­he­bend, Sir“, ant­wor­te­te er un­be­stimmt.


  „Ganz mei­ne Mei­nung.“


  Ho­pe ent­fern­te mit ei­ner zer­streu­ten Ges­te ein win­zi­ges Staub­par­ti­kel­chen vom Tuch sei­nes Är­mels.


  „Zu­erst, Num­mer Eins, wol­len wir uns die Sa­che ein­mal nä­her an­se­hen.“


  Je­des Schiff in Sicht­wei­te be­ob­ach­te­te ge­spannt, wie Ho­pe sei­nen Zer­stö­rer in Rich­tung auf die Ne­bel­wand her­um­riß.


  Zwei­mal um­kreis­te die Ca­w­da­le die Ne­bel­bank und gab da­bei al­len Be­ob­ach­tern Ge­le­gen­heit, das mit­rei­ßen­de Schau­spiel ei­nes mit äu­ßers­ter Kraft da­h­in­ja­gen­den Zer­stö­rers zu be­wun­dern. Ho­pe ließ kein Au­ge von der Ne­bel­bank und über­leg­te sich, was er als nächs­tes tun soll­te. Der Ad­mi­ral hat­te ihm freie Hand ge­ge­ben. Die Ca­w­da­le soll­te fest­stel­len, was der Ne­bel ver­barg. Die Bug­wel­le sank in sich zu­sam­men, als der Ma­schi­nen­te­le­graph auf „hal­be Fahrt vor­aus“ ge­stellt wur­de. Al­le Mann be­fan­den sich in äu­ßers­ter Alarm­be­reit­schaft auf Ge­fechts­sta­ti­on, ein­schließ­lich ei­nes hal­b­en Dut­zend Aus­guck­pos­ten am Bug, als Ho­pe den ent­schei­den­den Be­fehl gab, der das Schiff mit­ten hin­ein in die Ne­bel­bank sen­den soll­te.


  Mit ei­ner eben noch für das An­spre­chen des Ru­ders aus­rei­chen­den Ge­schwin­dig­keit glitt die Ca­w­da­le in die äu­ßers­ten Ne­bel­schlei­er hin­ein. Gleich dar­auf wur­de der Ne­bel so dicht, daß die Män­ner auf der Brücke nicht ein­mal mehr die Um­ris­se des Ge­schütz­tur­mes un­mit­tel­bar vor ih­nen aus­ma­chen konn­ten. Es war dun­kel und ei­sig kalt. Ho­pe schau­der­te, denn die klam­me Käl­te biß durch sei­ne Klei­dung.


  „Ver­dammt ru­hig, Sir“, flüs­ter­te Fred­dy Box. „Kei­ner­lei Or­tung mit Ra­dar oder As­dic.“


  Lang­sam fuh­ren sie wei­ter. Es schi­en im­mer käl­ter und feuch­ter zu wer­den. Die Span­nung stieg, als die Ca­w­da­le sich dem Zen­trum des Ne­bel­fel­des nä­her­te. Ho­pe ver­fluch­te halb­laut die mi­se­ra­ble Sicht. In die­ser Wasch­kü­che konn­ten zehn Flot­ten ver­steckt sein, und der Zer­stö­rer konn­te in zwan­zig Me­ter Ent­fer­nung an ei­nem Schlacht­schiff vor­bei­fah­ren, oh­ne es zu be­mer­ken. Wenn das, was sie such­ten, nur ein ein­zel­nes Schiff war, dann wür­den sie ei­ne Wo­che brau­chen, um es zu fin­den.


  Plötz­lich wur­de es hel­ler, und schon war die Ca­w­da­le wie­der im of­fe­nen, frei­en Ta­ges­licht. Ho­pe si­gna­li­sier­te an das nächs­te Schiff in Sicht­wei­te: „Nichts ge­fun­den. Ver­su­che es noch­mals.“


  Als sie das zwei­te­mal in den Ne­bel hin­ein­tauch­ten, war die Span­nung nicht mehr ganz so stark, aber den­noch ließ Ho­pe wo­mög­lich noch grö­ße­re Vor­sicht wal­ten. Auch dies­mal sa­hen oder hör­ten sie nichts von ei­nem an­de­ren Schiff. Nach der vier­ten Durch­que­rung war das gan­ze Un­ter­neh­men schon bei­na­he zur Ge­wohn­heits­sa­che ge­wor­den. Als sie aber beim fünf­ten Ver­such un­ge­fähr auf hal­ber Stre­cke wa­ren, er­tön­te vom Bug her ein vom Ne­bel halb ver­schluck­ter Aus­ruf. Mit vor un­er­träg­li­cher Span­nung ja­gen­den Pul­sen harr­ten sie der Din­ge, die jetzt kom­men muß­ten.


  Boots­mann Mills, ei­ner der Aus­guck­pos­ten am Bug, be­haup­te­te, daß sie eben ein Boot ge­rammt hät­ten. Kei­ner au­ßer ihm hat­te et­was ge­se­hen. Er selbst hat­te im Mo­ment der Wahr­neh­mung ge­ru­fen. Ho­pe wuß­te wohl, daß die Au­gen von Boots­mann Mills die schärfs­ten im gan­zen Schiff wa­ren. Auch als Ho­pe ihn ein­ge­hend be­frag­te, blieb Mills bei sei­ner Ge­schich­te.


  Ho­pe mel­de­te den Zwi­schen­fall, als sie ih­re Such­fahrt be­en­det hat­ten. Schon woll­te er den Be­fehl ge­ben, die Ca­w­da­le er­neut auf Such­kurs ge­hen zu las­sen, als Fred­dy Box plötz­lich einen wür­zi­gen See­manns­fluch vom Sta­pel ließ und ge­bannt auf den Ne­bel starr­te.


  „Se­hen Sie mal, Sir“, rief er, „die­se Ne­bel­wand! Ih­re Grö­ße nimmt deut­lich ab!“


  Der Ka­pi­tän starr­te sei­nen Ers­ten Of­fi­zier scharf an, dann rich­te­te er sei­nen Blick eben­falls auf den Ne­bel. Schon nach kur­z­er Zeit war er über­zeugt, daß der Ober­leut­nant recht hat­te. Von ih­rem Stand­punkt aus schi­en es so, als ob die Gren­ze der Ne­bel­mas­se sich in wir­beln­der Be­we­gung in sich selbst zu­rück­rol­len wür­de: Ho­pe be­schloß, sich et­was zu­rück­zu­zie­hen und ab­zu­war­ten, wie sich die Din­ge ent­wi­ckel­ten.


  Fred­dy Box hielt den Atem an. Für den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de schi­en ihm, als hät­te er auf dem Was­ser et­was ge­se­hen. Da kam auch schon die Mel­dung ei­nes Aus­gucks: „Boot vor­aus, Sir. Zwo-null Strich Steu­er­bord!“


  Jetzt konn­ten al­le das Boot ganz deut­lich se­hen. War es das­sel­be, das sie ge­rammt hat­ten? Durch sei­ne Glä­ser konn­te Ho­pe we­der ei­ne Be­schä­di­gung noch ir­gend­ein An­zei­chen da­für er­ken­nen, daß das Boot be­mannt war. Er rich­te­te sein Glas auf die Ne­bel­wand. Was war das? Ver­blüfft stell­te er fest, daß nur noch ein dün­ner Dunst­schlei­er üb­rig war, des­sen letz­te Sträh­nen sich vor sei­nen Au­gen rest­los auf­lös­ten.


  Fred­dy Box war völ­lig ver­wirrt. „Sir, die­ses Boot da – ist das al­les? Ha­ben wir, hat die gan­ze Flot­te nur nach die­sem klei­nen Ding ge­sucht?“


  Ho­pe war eben­so ver­blüfft. Er dach­te über die Mög­lich­keit nach, ob der Bug die Ca­w­da­le mit ei­nem glück­li­chen Ramm­stoß für das Ver­schwin­den des Ne­bels ver­ant­wort­lich sein konn­te. Aber wo war das Schiff, zu dem das Boot ge­hör­te? Viel­leicht wür­de das Boot selbst da­zu einen An­halts­punkt lie­fern.


  „Wir wol­len uns das Ding schnap­pen. Num­mer Eins.“


  „Aye, aye, Sir.“


  Als die Ca­w­da­le noch et­wa hun­dert Me­ter von dem Boot ent­fernt war, flog die­ses in die Luft. Die ge­wal­ti­ge Ex­plo­si­on zer­riß das Boot in win­zi­ge Bruch­stücke und türm­te für einen Au­gen­blick ei­ne rie­si­ge Fon­tä­ne von Trüm­mern und grün­lich­weißem Gischt in die Luft em­por. Ho­pe, des­sen Oh­ren noch von der De­to­na­ti­on klan­gen, wand­te sich zu Box.


  „Set­zen Sie die Bar­kas­se aus, Num­mer Eins“, be­fahl er. „Se­hen Sie zu, was Sie noch auf­fi­schen kön­nen.“


  Viel wür­de zwar nicht mehr üb­rig sein, aber viel­leicht konn­ten die Sach­ver­stän­di­gen mit den Trüm­mer­stück­chen noch et­was an­fan­gen.


   


  12. Kapitel


   


  War­bur­ton hat­te mit Gar­rett ei­ne lan­ge Un­ter­re­dung über Sprech­funk. „Un­ser Schick­sal liegt in Ih­ren Hän­den, Dok­tor“, sag­te der Pre­mier­mi­nis­ter. „Wir ha­ben jetzt höchs­tens noch ei­ne Wo­che. Wenn es uns nicht ge­lingt, in die­ser Zeit ei­ne wei­te­re Zu­nah­me der Ra­dio­ak­ti­vi­tät zu ver­hin­dern, dann sind wir ver­lo­ren. Oh­ne Ihr E.U.H.F.-Ge­rät ha­ben wir al­so kei­ne Chan­ce mehr.“


  Er be­rich­te­te Gar­rett von den Er­eig­nis­sen bei­der Such­ak­ti­on des Zer­stö­rers Ca­w­da­le.


  „Es sieht aus, als wä­ren wir auf der rich­ti­gen Spur, mei­nen Sie nicht auch?“


  „Ich hof­fe es, Sir.“


  „Nun, Sie wis­sen, was Sie zu tun ha­ben, mein Jun­ge. Gott mö­ge Ih­nen bei­ste­hen!“


  Nach der Un­ter­re­dung dach­te Gar­rett über die neu­en Aspek­te der La­ge, die er eben er­fah­ren hat­te, nach und kam zu dem Schluß, daß der ver­mut­lich gleich­zei­ti­ge Ein­satz meh­re­rer Sen­der, die wo­mög­lich noch auf der glei­chen Fre­quenz ar­bei­te­ten, die Su­che nach dem Feind er­heb­lich er­schwe­ren müs­se. Es konn­te sein, daß er sei­ne kost­ba­re Zeit mit der Su­che nach Boo­ten und Flö­ßen ver­schwen­den muß­te, oh­ne das Schiff oder die Schif­fe selbst zu fin­den.


  Sein Gast­ge­ber im Stütz­punkt Ten­by hat­te ihm Ta­bak und ei­ne Pfei­fe über­las­sen, und so gab er sich dem sel­te­nen Ge­nuß des Rau­chens hin, wäh­rend er über­leg­te.


  Sei­ne Auf­ga­be muß­te auf An­hieb klap­pen. Die Mög­lich­keit für einen zwei­ten Ver­such gab es nicht. Wenn er den Feind in­ner­halb sie­ben Ta­ge nicht fand, wür­de er zwar wei­ter­su­chen, aber dann wä­re ein Er­folg für das Le­ben von Mil­lio­nen bri­ti­scher Bür­ger be­deu­tungs­los ge­wor­den.


  Der Ein­bau des E.U.H.F.-Ge­rä­tes in das Sun­der­land-Flug­boot muß­te noch min­des­tens drei Stun­den dau­ern. Er mach­te sich auf den Weg, um die Be­sat­zung ken­nen­zu­ler­nen, mit der er flie­gen soll­te. Man hat­te die er­fah­rens­ten Män­ner der Sta­ti­on für die­se Auf­ga­be aus­ge­sucht. Ihm schie­nen sie noch al­le un­glaub­lich jung zu sein. Die höf­li­che Ach­tung, de­ren sie sich ihm ge­gen­über be­flei­ßig­ten, är­ger­te ihn.


  „Man könn­te ge­ra­de­zu mei­nen, ich wä­re ihr leicht­ver­trot­tel­ter Groß­va­ter!“ mur­mel­te er zor­nig in sich hin­ein, als die ge­gen­sei­ti­ge Vor­stel­lung be­en­det war.


  Als schließ­lich die Vor­be­rei­tun­gen ab­ge­schlos­sen wa­ren und das Flug­boot von der Was­ser­flä­che ab­ge­ho­ben hat­te, öff­ne­te Gar­rett wie­der sei­ne Au­gen und sah vor sich das grin­sen­de Ge­sicht des flaum­bär­ti­gen Bord­fun­kers. Gar­rett fun­kel­te ihn wü­tend an und ver­such­te den Ein­druck zu er­we­cken, daß er nur ein biß­chen vor sich hin­ge­d­öst ha­be. Dann wid­me­te er sich sei­ner Auf­ga­be, das E.U.H.F.-Ge­rät ein­satz­be­reit zu ma­chen.


  Nach­dem der Ge­ne­ra­tor und der Os­zil­lo­graph ein­ge­schal­tet wa­ren, stell­te Gar­rett fest, daß die Leu­te vom Küs­ten­wach­dienst her­vor­ra­gen­de Ar­beit ge­leis­tet ha­ben muß­ten. Die be­helfs­mä­ßi­ge Schalt­ta­fel konn­te von sei­nem Platz aus leicht und be­quem mit ei­ner Hand be­dient wer­den. Er such­te ein Ma­xi­mum an Si­gnal­stär­ke auf der Braun­schen Röh­re ein­zu­stel­len, in­dem er die win­zi­gen An­ten­nen des E.U.H.F.-Ge­rä­tes hin und her be­weg­te und die Teil­kreis­zah­len bei je­der Ma­xi­mal­pei­lung ab­las. So­bald er den Re­flek­tor da­zu­schal­te­te, be­kam er ein noch bes­se­res Bild. Die Er­geb­nis­se wa­ren her­vor­ra­gend.


  Leut­nant Cal­der, der Na­vi­ga­tor, no­tier­te die Peil­er­geb­nis­se, die der Dok­tor ab­las. So­bald Gar­rett ein Dut­zend Zah­len bei­sam­men hat­te, ad­dier­te Cal­der und er­rech­ne­te den Durch­schnitt. Dann blick­te er den Wis­sen­schaft­ler fra­gend an. Die­ser nick­te. Cal­der stell­te ein paar blitz­schnel­le Be­rech­nun­gen an, dann zog er ei­ne di­cke ro­te Li­nie auf der Kar­te, die den Na­vi­ga­ti­ons­tisch be­deck­te.


  „Kurs zwo neun sechs Grad“, wies er den Pi­lo­ten an. Die Sun­der­land schwang in ei­ne leich­te Kur­ve. Als ih­re Flü­gel wie­der waa­ge­recht in der Luft la­gen, mel­de­te der Pi­lot: „Kurs zwo neun sechs Grad liegt an.“


  Cal­der nick­te dem Dok­tor zu. „In zehn Mi­nu­ten ma­chen wir die nächs­te Kur­sprü­fung. Ein­ver­stan­den, Sir?“


  Es stell­te sich her­aus, daß nur win­zi­ge Kurs­kor­rek­tu­ren nö­tig wa­ren. In der Mor­gen­däm­me­rung ver­lie­ßen sie die rie­si­ge Wol­ke, in der sie stun­den­lang ge­flo­gen wa­ren. Gar­rett klet­ter­te in die Na­vi­ga­ti­ons­kup­pel hin­auf und be­trach­te­te fünf Mi­nu­ten lang die ver­blas­sen­den Ster­ne. Schließ­lich riß ihn der Na­vi­ga­tor aus sei­ner Träu­me­rei, in­dem er ihn am Är­mel sei­ner ge­borg­ten Flie­ger­kom­bi­na­ti­on zupf­te.


  „Noch ei­ne Vier­tel­stun­de, Sir, dann be­fin­den wir uns im Such­ge­biet.“


  Sie be­hiel­ten ih­ren Kurs bei, wäh­rend Gar­rett in Mi­nu­ten­ab­stän­den Pei­lun­gen vor­nahm. Er muß­te das Ver­stär­kungs­vo­lu­men ab­dros­seln, denn die Ener­gie der ein­ge­strahl­ten Si­gna­le nahm lau­fend zu, so daß die Ge­fahr be­stand, das Ge­rät zu über­steu­ern. Sie flo­gen jetzt in ei­ner Hö­he von et­wa vier­tau­send Me­tern, und un­ter ih­nen er­streck­te sich ein lücken­lo­ser Wol­ken­tep­pich. Wie­der mach­te Gar­rett ei­ne Pei­lung.


  „Wir ha­ben das Ziel über­flo­gen!“


  Die Pei­lung des Si­gnals wich um ge­nau ein­hun­dert­acht­zig Grad von ih­rem Kurs ab. Der Na­vi­ga­tor gab dem Pi­lo­ten neue In­struk­tio­nen. Die Sun­der­land wen­de­te und flog zu­rück. Gar­rett mach­te fort­lau­fend Mes­sun­gen und gab dem Na­vi­ga­tor die Peil­zah­len. Plötz­lich kehr­te sich die Pei­lung aber­mals um. Sie hat­ten al­so den Feind­sen­der wie­der über­flo­gen. Zu­frie­den rieb sich der Wis­sen­schaft­ler die Hän­de.


  Die Sa­che ging leich­ter, als er er­war­tet hat­te!


  Grup­pen­kom­man­deur Ro­bert Sta­ve­ly, der Pi­lot, rief ihn über die Bord­sprech­an­la­ge an.


  „Soll ich hin­un­ter­ge­hen, Sir, da­mit wir einen Blick aus der Nä­he ris­kie­ren kön­nen?“


  „Ach­ten Sie dar­auf, daß uns nichts pas­siert“, sag­te Gar­rett.


  „Ich wer­de noch zwan­zig See­mei­len wei­ter hin­aus­flie­gen, Sir, be­vor ich tiefer ge­he. In die­ser Ent­fer­nung dürf­ten wir si­cher sein.“


  Schließ­lich sank das Flug­boot in sanf­tem, glei­ten­dem Flug auf den weiß­gol­de­nen Wol­ken­tep­pich zu. In ei­ner Hö­he von drei­hun­dert Me­tern ka­men sie aus den Wol­ken her­aus. Die See un­ter ih­nen war blei­grau, ih­re Far­be glich der Wol­ken­de­cke. Leut­nant Ha­rold Gree­ning, der zwei­te Pi­lot, zeig­te aus der Kan­zel.


  „Se­hen Sie sich das an!“


  Di­rekt vor ih­nen lag ei­ne Wand aus Wol­ken oder Ne­bel, die bis auf die Was­sero­ber­flä­che hin­un­ter reich­te.


  Sta­ve­ly mel­de­te Gar­rett ih­re Be­ob­ach­tung durch die Bord­sprech­an­la­ge. Der Wis­sen­schaft­ler nick­te zu­frie­den.


  „Flie­gen Sie um das Ding her­um“, be­fahl er dem Pi­lo­ten. „Ich möch­te wis­sen, wel­chen Um­fang es hat. Hal­ten Sie gleich­zei­tig aber auch die Au­gen of­fen, da­mit Sie Ein­hei­ten der Flot­te nicht über­se­hen. Hier in der Nä­he müs­sen sich un­se­re Schif­fe her­um­trei­ben.“


  In ei­nem Ab­stand von et­wa drei See­mei­len um­run­de­ten sie die Ne­bel­bank. Al­le paar Se­kun­den prüf­te Gar­rett sei­ne Pei­lun­gen. Es konn­te kei­nen Zwei­fel ge­ben: Die Sen­dung kam von ei­nem Punkt in­ner­halb der Ne­bel­mas­se. Zwei­mal um­kreis­te Sta­ve­ly das Ne­bel­feld. Ob­wohl sie schar­fe Aus­schau nach der Flot­te ge­hal­ten hat­ten, konn­ten sie kein ein­zi­ges Schiff aus­ma­chen. Gar­rett woll­te eben dem Na­vi­ga­tor ei­ne neue Pei­lung ge­ben, als plötz­lich oh­ne je­de Vor­an­kün­di­gung das pul­sie­ren­de Git­ter­mus­ter von der Sichtschei­be ver­schwand und nur die schnur­ge­ra­de Zeit­ba­sis­li­nie sicht­bar blieb.


  Gar­rett fluch­te halb­laut, aber nach­drück­lich vor sich hin.


  „So et­was muß­te ja kom­men!“ sag­te er zu dem Na­vi­ga­tor. „Das ging al­les bis­her viel zu glatt.“


  Rasch prüf­te er den Os­zil­lo­gra­phen und das E.U.H.F.-Ge­rät nach, aber bei­de funk­tio­nier­ten ein­wand­frei, Es gab nur ei­ne Ant­wort: Die Sen­dung war un­ter­bro­chen wor­den.


  Soll­te die Nä­he des Flug­boo­tes dar­an schuld sein? Hat­te der Feind be­merkt, daß er ent­deckt war? Oder gab es noch einen an­de­ren Grund? Soll­te die Nä­he des Flug­boo­tes die Ur­sa­che sein – wür­de der Feind die Sen­dung wohl wie­der auf­neh­men, wenn die Sun­der­land sich ent­fern­te? Das war einen Ver­such wert! Er sprach mit Sta­ve­ly.


  „O. K. Sir, wir hau­en ab und ver­su­chen, die Flot­te zu fin­den“, er­wi­der­te Sta­ve­ly. Er frag­te Cal­der: „Hast du die Po­si­ti­on, Tom?“


  Cal­der mal­te einen di­cken ro­ten Kreis auf die See­kar­te. „Wor­auf du dich ver­las­sen kannst, Käptn, bis auf den Me­ter ge­nau!“


  „Gut, dann wol­len wir los­zi­schen und den Herr­schaf­ten mit den blau­en Ja­cken et­was In­ter­essan­tes er­zäh­len.“


  Die Sun­der­land dröhn­te an der Wol­ken­gren­ze da­hin und such­te die Schif­fe der in der Nä­he ver­sam­mel­ten Flot­te. Be­reits nach ei­ner hal­b­en Stun­de blink­te sie ein Zer­stö­rer von der Auf­klä­rungs­flot­til­le an. Kurz dar­auf stie­ßen sie auf das Gros der See­streit­kräf­te. Das Flug­boot Char­lie um­kreis­te die Flot­te und be­rich­te­te dem Flagg­schiff mit­tels Blin­k­lam­pe sei­ne Be­ob­ach­tun­gen.


  Wäh­rend­des­sen spiel­te Gar­rett mü­ßig mit den Stell­knöp­fen sei­nes Ge­rä­tes. Da! Auf der Sichtschei­be der Braun­schen Röh­re er­schi­en ganz plötz­lich wie­der das wohl­be­kann­te, git­ter­för­mi­ge Bild! Der Feind sen­de­te wie­der! Gar­rett blick­te auf die Uhr. Es wa­ren vier­zig Mi­nu­ten ver­gan­gen, seit die Sen­dung un­ter­bro­chen wor­den war.


  Gar­rett re­gu­lier­te die Si­gnal­stär­ke ein, mach­te ei­ni­ge Pei­lun­gen und gab die Er­geb­nis­se an Cal­der wei­ter. Der Na­vi­ga­tor blick­te ver­wirrt zu ihm her­über.


  „Ge­ben Sie mir bit­te noch ei­ni­ge Wer­te, Sir“, rief er.


  Aber mit je­dem neu­en Wert nahm der Aus­druck un­gläu­bi­gen Er­stau­nens auf dem Ge­sicht des Na­vi­ga­tors zu.


  „Ist Ihr Zau­ber­käs­t­chen auch in Ord­nung, Sir?“


  „Warum? Stimmt et­was nicht?“


  „Ei­ne völ­lig ver­dreh­te Ge­schich­te! Die Peil­er­geb­nis­se sind jetzt ganz an­ders!“


  Er zeig­te dem Wis­sen­schaft­ler die Kar­te. Nach den neu­en Er­geb­nis­sen muß­te der Feind ei­ne be­trächt­li­che Ent­fer­nung zu­rück­ge­legt ha­ben, wäh­rend sein Sen­der schwieg. Si­cher­lich hat­te er sich mit Höchst­ge­schwin­dig­keit von der Flot­te ent­fernt. Das Flug­boot Char­lie mel­de­te noch die­se sei­ne neues­te Ent­de­ckung an das Flagg­schiff, dann dreh­te es ab und nahm die Ver­fol­gung des Sen­ders auf.


  Die Pei­lun­gen am E.U.H.F.-Ge­rät wa­ren ge­nau­so ein­wand­frei wie zu­vor. Gar­rett über­leg­te, wie lan­ge der Feind wohl sen­den konn­te, bis ihn die An­nä­he­rung des Flug­boo­tes wie­der zu ei­ner Un­ter­bre­chung zwang. So­lan­ge der Sen­der ar­bei­te­te, konn­te man ihn oh­ne Schwie­rig­kei­ten fin­den. Hat­te es ir­gend­ei­ne Wir­kung auf den Schnee­fall über den Bri­ti­schen In­seln, wenn er zu lan­ge schwieg? Wahr­schein­lich muß­te der Feind oh­ne grö­ße­re Un­ter­bre­chung wei­ter­sen­den, wenn der Schnee­fall pau­sen­los an­dau­ern soll­te. Gar­rett lä­chel­te grim­mig. Jetzt wur­de es span­nend!


  Cal­der han­tier­te fie­ber­haft mit sei­nem Re­chen­schie­ber, warf Zah­len auf ein Stück Pa­pier und zeich­ne­te Li­ni­en in die Kar­te auf sei­nem Tisch ein. Dann, lehn­te er sich zu Gar­rett hin­über. „Se­hen Sie, Sir! – Hal­ten Sie es für mög­lich, daß es nicht einen, son­dern zwei Sen­der gibt? Der, mit dem wir es jetzt zu tun ha­ben, kann nicht der­sel­be sein, den wir vor über ei­ner Stun­de peil­ten. Die bei­den Stand­orte lie­gen näm­lich et­wa hun­dert See­mei­len aus­ein­an­der!“


  Gar­rett grü­bel­te. Wenn man die Be­rech­nun­gen des Na­vi­ga­tors zu­grun­de leg­te, dann muß­te sich der Feind mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von sieb­zig See­mei­len fort­be­wegt ha­ben! Da seit der ers­ten Um­krei­sung des Sen­ders neun­zig Mi­nu­ten ver­stri­chen wa­ren, hät­te das un­be­kann­te Fahr­zeug in die­ser Zeit ein­hun­dert­fünf See­mei­len zu­rück­ge­legt! Das konn­te ein­fach nicht mög­lich sein. Kein Schiff war fä­hig, ei­ne sol­che Ge­schwin­dig­keit zu er­rei­chen. Es gab kei­nen Zwei­fel mehr: sie hat­ten es mit zwei Sen­dern zu tun.


  Das Ne­bel­feld, das sie jetzt um­kreis­ten, war we­der in der Grö­ße noch im Aus­se­hen von dem vo­ri­gen zu un­ter­schei­den, nur hör­te hier die Ne­bel­bank weit un­ter­halb der Wol­ken­de­cke auf, de­ren Un­ter­gren­ze et­wa bei zwei­tau­send Me­tern lag. Das Wet­ter mach­te Mie­ne, sich zu än­dern. An ei­ni­gen Stel­len glit­zer­te be­reits die Was­ser­flä­che in der Son­ne, denn die Wol­ken­de­cke riß auf.


  Der Pi­lot rief Gar­rett über die Bord­sprech­an­la­ge an.


  „Was ma­chen wir jetzt, Sir?“


  Gar­rett brach­te sei­nen vor Mü­dig­keit schmer­zen­den Kör­per in ei­ne be­que­me­re Stel­lung.


  „Krei­sen Sie wei­ter. Ich muß her­aus­brin­gen, was hier los ist.“


  „Darf ich Sie dar­auf auf­merk­sam ma­chen, Sir, daß wir in spä­tes­tens drei Stun­den die Heim­rei­se an­tre­ten müs­sen“, sag­te der Pi­lot zö­gernd.


  „So, drei Stun­den? Vie­len Dank.“


  Gar­rett kratz­te sich am Kinn. Die nächs­ten Schif­fe be­fan­den sich jetzt in ei­ner Ent­fer­nung von fünf Flug­stun­den. Nur auf sich selbst an­ge­wie­sen, konn­ten die Fahr­zeu­ge der Flot­te den Feind nicht stel­len. Auf die ei­ne oder an­de­re Wei­se muß­te die Sun­der­land es fer­tig­brin­gen, stän­dig zur Ver­fü­gung zu ste­hen.


  „Sa­gen Sie mal, Sta­ve­ly, kön­nen Sie die­sen Kas­ten nicht hier ir­gend­wo was­sern?“


  Der Pi­lot schnapp­te nach Luft. „Ich muß ge­ste­hen, daß so et­was nicht ge­ra­de zu mei­nen liebs­ten Frei­zeit­be­schäf­ti­gun­gen ge­hört“, brach­te er schließ­lich her­aus.


  „Aber Sie wür­den es fer­tig­brin­gen? Oh­ne daß wir al­le da­bei drauf ge­hen, mei­ne ich?“


  „Viel­leicht, Sir, viel­leicht auch nicht. Wenn es un­be­dingt sein muß, dann will ich es we­nigs­tens ver­su­chen.“


  „Recht so. Könn­ten Sie auch wie­der star­ten?“


  „Das ist sehr un­wahr­schein­lich. Ich wür­de sa­gen, die Chan­cen ste­hen tau­send zu eins da­ge­gen, Dok­tor.“


  „Hm!“


  Ein sol­ches Ri­si­ko war zu groß. Was zum Teu­fel soll­te er tun? Die furcht­ba­re Last der Ver­ant­wor­tung mach­te ei­ne nüch­ter­ne Über­le­gung fast un­mög­lich. Die Ent­schei­dung, die er tref­fen soll­te, muß­te ein­fach rich­tig sein. Für Irr­tü­mer war kei­ne Zeit mehr.


  Eins stand fest: Es war zweck­los, den Stütz­punkt zum Auf­tan­ken an­zu­flie­gen, Gar­rett frag­te den Na­vi­ga­tor:


  „Mit wel­cher Ge­schwin­dig­keit be­wegt sich ei­gent­lich die­se Ne­bel­bank?“


  „Ich schät­ze, mit sechs bis sie­ben Kno­ten.“


  Gar­rett blick­te durch das Be­ob­ach­tungs­fens­ter hin­aus auf die Bank aus grau­em Dunst. Was moch­te sich dar­in ver­ber­gen? Ein kampf­star­kes Kriegs­schiff? Oder ir­gend ein klei­nes Ding, nicht grö­ßer als ein Ret­tungs­boot? Da! Was war das? Das Git­ter­mus­ter auf der Braun­schen Röh­re war nicht mehr zu se­hen! Wie­der hat­te der Sen­der in der Ne­bel­bank auf­ge­hört, zu ar­bei­ten. Has­tig dreh­te Gar­rett die An­ten­nen sei­nes Ge­rä­tes, um her­aus­zu­fin­den, ob der zwei­te Sen­der ein­ge­sprun­gen war.


  Tat­säch­lich, das Si­gnal­mus­ter bil­de­te sich er­neut, die Sen­de­rich­tung war aber ei­ne ganz an­de­re. Er gab Cal­der die neu­en Peil­wer­te.


  Der Na­vi­ga­tor stöhn­te. „Das wim­melt ja von den ver­damm­ten Din­gern!“ brüll­te er ver­zwei­felt und hieb mit der Faust auf den Kar­ten­tisch. „Das da ist wie­der ein neu­er!“


  Gar­retts Herz droh­te vor Schreck ste­hen zu blei­ben. Mit zwei Sen­dern fer­tig zu wer­den, wä­re schon ei­ne ge­wal­ti­ge Auf­ga­be ge­we­sen. Bei drei­en muß­te ihr Un­ter­neh­men na­he­zu hoff­nungs­los sein.


  „Sind Sie Ih­rer Sa­che si­cher?“ Er wuß­te die Ant­wort, ehe sie aus­ge­spro­chen wur­de. „Ab­so­lut, Sir.“


  Der Na­vi­ga­tor schob ihm die Kar­te hin. „Se­hen Sie selbst.“


  Die neue Po­si­ti­on war mehr als hun­dert See­mei­len von ih­rem ge­gen­wär­ti­gen Stand­ort ent­fernt.


  „Treibt sich da nicht in der Nä­he die Flot­te her­um?“


  „Ja, nach mei­ner Schät­zung et­wa zwan­zig bis drei­ßig See­mei­len wei­ter süd­öst­lich.“


  Nach­denk­lich be­trach­te­te der Wis­sen­schaft­ler das Kar­ten­blatt. Wenn man die Schif­fe auf das neue Ziel auf­merk­sam mach­te, dann konn­ten sie es in­ner­halb ei­ner Stun­de er­rei­chen. Auch das Flug­boot Char­lie war im­stan­de, recht­zei­tig dort ein­zu­tref­fen. Gar­rett ent­schloß sich, sei­ne Mel­dung an die Flot­te in Form ei­nes Funk­spru­ches durch­ge­ben zu las­sen. Bis­her hat­ten sie zwar Funk­stil­le be­wahrt. Von jetzt an war die­se Vor­sichts­maß­nah­me aber sinn­los ge­wor­den.


  Ad­mi­ral Crow­ther las die kur­ze und prä­zi­se Mel­dung von Char­lie. Dann rieb er sich einen Au­gen­blick das Kinn mit dem Rücken des rech­ten Dau­mens, ehe er in ra­scher Fol­ge sei­ne Be­feh­le gab. Die Hälf­te der Flot­te setz­te ih­ren Marsch in der bis­he­ri­gen Rich­tung fort, die an­de­re Hälf­te än­der­te den Kurs und dampf­te auf den von Char­lie an­ge­ge­be­nen Punkt zu. Crow­thers Flagg­schiff be­fand sich bei der zwei­ten Ab­tei­lung.


  Char­lie zog wei­te Krei­se über der Ne­bel­bank, als das Flagg­schiff auf­tauch­te. Gar­rett mel­de­te dem Ad­mi­ral, daß der im Ne­bel ver­bor­ge­ne Feind noch im­mer sen­de.


  „Lan­ge wird das zwar nicht mehr dau­ern, bis er auf­hört“, fuhr Gar­rett fort. „Wenn der Geg­ner sei­nem bis­he­ri­gen Plan treu bleibt, dann schweigt die­ser Sen­der hier in ein paar Mi­nu­ten, und ein an­de­rer über­nimmt sei­ne Auf­ga­be.“


  Wie­der kratz­te sich Crow­ther am Kinn. Die Ne­bel­bank vor ihm war min­des­tens fünf See­mei­len breit. Wenn ir­gend­wel­che Schif­fe dar­in ver­steckt wa­ren, dann wür­den sie sich wahr­schein­lich am ehe­s­ten un­ge­fähr in der Mit­te be­fin­den. Nun, für Glückss­pie­le war kei­ne Zeit. Es stand zu viel auf dem Spiel. Des­halb muß­te er sich auf Ri­si­ken ein­las­sen, an die sonst ein See­mann bei kla­rem Ver­stand nicht ein­mal zu den­ken wag­te.


  Zwan­zig Schif­fe hat­te er bei sich. Er wür­de sie al­le ein­setz­ten. Als er sei­nen Plan den an­de­ren Of­fi­zie­ren auf der Brücke des Schlacht­schif­fes un­ter­brei­te­te, sah er, wie ih­re Ge­sich­ter blaß wur­den. Der Plan war ganz ein­fach. Die Schif­fe soll­ten sic h ne­ben­ein­an­der for­mie­ren und in ei­ner Li­nie mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von fünf­und­zwan­zig Kno­ten durch die Ne­bel­bank pre­schen. Je­des Schiff hat­te auf den Ab­stand zu sei­nem Ne­ben­mann an der Steu­er­bord­sei­te zu ach­ten. Wenn kampf­kräf­ti­ge Flot­ten­ein­hei­ten im Ne­bel ver­bor­gen la­gen, dann konn­te sein Plan zum Ver­lust zahl­rei­cher ei­ge­ner Schif­fe füh­ren. Wa­ren die feind­li­chen Fahr­zeu­ge aber klein, dann durf­te so­gar ein Zer­stö­rer hof­fen, einen Zu­sam­men­stoß zu über­ste­hen.


  Der Auf­marsch der Schif­fe in der be­foh­le­nen For­ma­ti­on voll­zog sich mit pa­ra­de­mä­ßi­ger Ex­akt­heit.


  In ta­del­lo­ser For­ma­ti­on stürz­ten sich die Schif­fe in die Dun­kel­heit der Ne­bel­mas­se hin­ein. Der Ge­gen­satz zu der Hel­le des Spät­nach­mit­tags, die sie eben ver­las­sen hat­ten, ver­stärk­te noch den Schau­der, den je­der­mann emp­fand. Für die klei­ne­ren Fahr­zeu­ge war das Un­ter­neh­men ge­ra­de­zu selbst­mör­de­risch. Der ge­ring­fü­gigs­te Na­vi­ga­ti­ons­feh­ler konn­te den töd­li­chen Ramm­stoß be­deu­ten. Ih­re Chan­cen, un­ter die­sen Un­stän­den ge­ret­tet zu wer­den, wa­ren gleich null.


  Auf Crow­thers Stirn brach der Schweiß aus. Hat­te der Feind viel­leicht sei­nen Sen­der durch einen Mi­nen­gür­tel ge­si­chert? Viel­leicht jag­te er, Crow­ther, sei­ne Schif­fe der ruhm­lo­sen Ver­nich­tung ent­ge­gen? Aber jetzt war es zu spät zum Um­keh­ren. H.M.S. Ter­ror nä­her­te sich dem Mit­tel­punkt der Ne­bel­bank.


  Crow­thers Au­gen hin­gen am Se­kun­den­zei­ger sei­ner Uhr. Sei­ne Be­fürch­tun­gen lie­ßen nach, als ihm zum Be­wußt­sein kam, daß sei­ne Schif­fe mehr als die Hälf­te des Weges zu­rück­ge­legt hat­ten. Ge­ra­de woll­te er über­le­gen, ob sein Plan wohl fehl­ge­schla­gen sei, als die Schock­wel­le ei­ner Ex­plo­si­on sein Ge­sicht traf wie ein Schlag mit ei­nem nas­sen Hand­tuch.


   


  13. Kapitel


   


  Der Pri­vat­se­kre­tär brach­te War­bur­ton ein gan­zes Bün­del von Mel­dun­gen.


  War­bur­ton setz­te sich und be­gann zu blät­tern. Sämt­li­che Mel­dun­gen va­ri­ier­ten das­sel­be schreck­li­che The­ma: Mord und Ge­walt in al­len Tei­len der Bri­ti­schen In­seln. In man­chen Ge­bie­ten wa­ren Ge­setz und Ord­nung völ­lig zu­sam­men­ge­bro­chen. Da und dort hat­ten sich so­gar die Streit­kräf­te in blut­rüns­ti­ge Plün­de­rer und grau­sa­me Re­bel­len ver­wan­delt.


  „Nach­richt von Ad­mi­ral Crow­ther, Sir.“


  War­bur­ton riß sei­nem Se­kre­tär den Zet­tel aus der Hand und über­flog die Mel­dung. Der Ad­mi­ral gab an, daß ei­nes sei­ner Schif­fe einen Tref­fer durch Mi­ne oder Tor­pe­do er­hal­ten ha­be. Das Un­glücks­fahr­zeug war H.M.S. Wen­ley­da­le.


  Wie ein grim­mi­ges Göt­zen­bild hock­te War­bur­ton in sei­nem Ses­sel und war­te­te auf wei­te­re Ver­lust­mel­dun­gen. Aber die nächs­te Nach­richt war bes­ser.


  „Bin aus dem Ne­bel her­aus. Kei­ne wei­te­ren Ver­lus­te. Wen­ley­da­le am Bug schwer be­schä­digt, aber noch see­tüch­tig. Crow­ther.“


  Der Ad­mi­ral be­trach­te­te den an­ge­schla­ge­nen Zer­stö­rer durch sein Dop­pel­glas. Die Si­gnal­lam­pe blink­te ge­schäf­tig her­über, und Crow­ther nick­te zu­frie­den vor sich hin. Kein ein­zi­ger Mann war ge­tö­tet oder ver­wun­det. Die Schä­den an dem Fahr­zeug selbst konn­ten aus­ge­bes­sert wer­den. Der Ka­pi­tän der Wen­ley­da­le mel­de­te, sein Schiff kön­ne sich wahr­schein­lich hal­ten, wenn sich das Wet­ter nicht ver­schlech­te­re. „Die Ne­bel­bank wird klei­ner, Sir.“ Ein Blick durch das Dop­pel­glas über­zeug­te Crow­ther. Tat­säch­lich, die Ne­bel­mas­se schrumpf­te zu­sam­men. Der Zer­stö­rer muß­te ei­nes die­ser mit ei­nem au­to­ma­ti­schen Selbst­zer­stö­rungs­me­cha­nis­mus ver­se­he­nen Sen­der­boo­te des Fein­des ge­rammt ha­ben. Als die letz­ten Ne­bel­strei­fen ver­schwan­den und die Ober­flä­che der See frei dalag, strahl­te der al­te See­bär vor Freu­de.


  Von der Sun­der­land, die jetzt in nied­ri­ger Hö­he über dem Was­ser flog, kam ei­ne Mel­dung: „Öl­fleck und Wrack­tei­le ge­sich­tet.“


  Das Flug­boot warf ei­ne Mar­kie­rungs­bo­je ab, um die Stel­le zu be­zeich­nen. Der Ad­mi­ral be­ob­ach­te­te, wie ein Zer­stö­rer dort­hin Fahrt auf­nahm. Ihm schi­en es wich­tig, mög­lichst vie­le Trüm­mer­stücke auf­zu­fi­schen. Dann über­leg­te sich Crow­ther, was er mit der Wen­ley­da­le an­fan­gen sol­le. Konn­te er das Schiff ret­ten? Das wür­de be­deu­ten, daß er zwei wei­te­re Zer­stö­rer als Be­gleit­fahr­zeu­ge ab­stel­len muß­te. Nun, schließ­lich war es sinn­los, das be­schä­dig­te Schiff ein­fach auf­zu­ge­ben. Al­so traf er die ent­spre­chen­den An­ord­nun­gen.


  An Bord der Char­lie hat­te Gar­rett im Ju­bel des Er­fol­ges al­le Mü­dig­keit und Be­schwer­nis ver­ges­sen. Wäh­rend er die schrump­fen­de Ne­bel­bank be­ob­ach­te­te, schlug sei­ne Stim­mung von schwär­zes­ter Hoff­nungs­lo­sig­keit in wil­des­ten Op­ti­mis­mus um. Selbst wenn es ei­ne gan­ze Flot­te von klei­nen Sen­der­boo­ten gab, dann konn­te die Na­vy da­mit fer­tig wer­den. Das auf den ers­ten Blick so ver­rück­te Un­ter­neh­men des Ad­mi­rals hat­te sich wahr­haf­tig ge­lohnt.


  Gar­rett peil­te die der­zei­ti­ge Quel­le der Sen­dun­gen ei­ni­ge Ma­le an und prüf­te dann zu­sam­men mit Cal­der, wie weit die Kampf­grup­pe da­von ent­fernt war. Nach den neues­ten Be­rech­nun­gen wür­den die Schif­fe das Ziel­ge­biet in et­was über zwei Stun­den er­rei­chen kön­nen.


  „Wie lan­ge kön­nen wir noch oben blei­ben?“ frag­te er.


  Schon ei­ni­ge Ma­le hat­te der Bord­wart den Pi­lo­ten auf das Schwin­den ih­rer Kraft­stoff­vor­rä­te auf­merk­sam ge­macht.


  „So ge­gen Mit­ter­nacht wer­den wir den letz­ten Trop­fen Brenn­stoff ver­braucht ha­ben“, sag­te Sta­ve­ly mit un­be­weg­ter Stim­me. „Aber ich wür­de ger­ne das al­te Mäd­chen noch bei Ta­ges­licht her­un­ter­brin­gen, so­lan­ge ich noch se­hen kann, wo ich auf­set­ze.“


  Gar­rett stu­dier­te die Kar­te. Sie hat­ten noch mehr als aus­rei­chend Zeit, je­nes Ziel zu zer­stö­ren, das im Mo­ment sen­de­te. An­de­rer­seits war es un­mög­lich, vor dem nächs­ten Mor­gen ir­gend­wel­che Schif­fe in die Nä­he des ers­ten Zie­les zu brin­gen. Wahr­schein­lich war Ziel Num­mer eins ein Schiff oder ein Ver­band von Schif­fen. Wenn der Feind erst ein­mal wuß­te, daß sein Spiel ver­lo­ren war, was wür­de er dann tun? Wür­de er sich nach Hau­se da­v­on­steh­len und ver­su­chen, sei­nen Jä­gern zu ent­kom­men?


  „Dar­um wol­len wir uns küm­mern, wenn es Zeit ist“, sag­te Gar­rett zu sich selbst. Ziel Num­mer drei war zer­stört. Jetzt ging es um Ziel Num­mer zwei. Ziel Num­mer eins konn­te für ei­ni­ge Stun­den sich selbst über­las­sen blei­ben. Selbst­ver­ständ­lich konn­te es in die­ser Zeit neue Sen­der­boo­te aus­set­zen, aber auch die Hilfs­mit­tel des Fein­des wa­ren nicht un­be­grenzt. Er konn­te un­mög­lich auf dem gan­zen At­lan­ti­schen Ozean sei­ne Sen­der ver­streu­en.


  Das Flagg­schiff gab die Glück­wunsch­bot­schaft von Whi­te­hall an Char­lie wei­ter. Gar­rett ging zum Fens­ter und blick­te hin­un­ter auf die Schif­fe, Sie hat­ten ih­re For­ma­ti­on ge­än­dert und pflüg­ten jetzt mit lan­gen wei­ßen Schaum­schlep­pen in drei Rei­hen durch die See. Der be­schä­dig­te Zer­stö­rer und sei­ne Be­glei­ter la­gen schon vie­le See­mei­len zu­rück. Der Ad­mi­ral schi­en es ei­lig zu ha­ben, die an­de­re Hälf­te sei­ner Flot­te ein­zu­ho­len. Der An­blick der Schif­fe er­in­ner­te Gar­rett dar­an, daß auch die Sun­der­land bald auf das Was­ser nie­der­ge­hen müs­se. Aber die Ober­flä­che der See schi­en glück­li­cher­wei­se völ­lig glatt zu sein.


  Sie um­kreis­ten die Ne­bel­bank und war­te­ten auf die Flot­te. Wenn ein Schiff im Ne­bel steck­te, dann muß­te es von der An­we­sen­heit des Flug­boo­tes wis­sen, aber die Sen­dung dau­er­te an. Ein­mal zog Sta­ve­ly sei­ne Sun­der­land über die Ne­bel­mas­se hin-weg. Sie war nicht ganz zwei­tau­send Me­ter hoch, sechs See­mei­len lang und vier See­mei­len breit. Am Him­mel trie­ben nur noch ei­ni­ge Wol­ken­fet­zen da­hin. Im Wes­ten ver­wan­del­te die Abend­son­ne das Was­ser des At­lan­tik in einen flim­mern­den, gol­de­nen Tep­pich.


  Gar­rett ließ sich die war­me Mahl­zeit aus der Kom­bü­se herz­haft schme­cken und be­trach­te­te be­wun­dernd die Schön­heit des Abends. Nur ge­le­gent­lich warf er einen Blick auf den Os­zil­lo­gra­phen, um zu se­hen, ob die Sen­dung noch an­daue­re. Plötz­lich zeig­te Cal­der zum Fens­ter hin­aus.


  „Da kommt die Na­vy!“


  Crow­thers Bei­spiel mach­te Schu­le. Die Mann­schaft der Sun­der­land be­ob­ach­te­te die Schif­fe, wie sie sich for­mier­ten und in Rich­tung auf den Ne­bel Fahrt auf­nah­men. Es wa­ren vier­und­zwan­zig Ein­hei­ten, die in schnur­ge­ra­der Li­nie auf­ge­reiht und mit ei­nem gi­gan­ti­schen Braut­schlei­er aus in­ein­an­der ver­wo­be­nen Heck- und Bug­wel­len da­hin­stürm­ten und ur­plötz­lich vom Ne­bel ver­schluckt wur­den.


  Der Bauch der Sun­der­land schi­en die Ober­flä­che des Ne­bel­kis­sens zu rit­zen, als Sta­ve­ly noch­mals dar­über hin­weg­flog.


  Auf der ge­gen­über­lie­gen­den Sei­te an­ge­kom­men, war­te­ten die Män­ner im Flug­zeug ge­spannt auf das Er­schei­nen der Schif­fe. Plötz­lich tauch­ten sie auf, noch im­mer in ta­del­lo­ser For­ma­ti­on, die nir­gends Lücken zeig­te. Die gan­ze Rei­he wen­de­te, for­mier­te sich neu und lief aber­mals in den Ne­bel hin­ein. Die­ser Vor­gang wie­der­hol­te sich fünf­mal. Dann konn­ten die Be­ob­ach­ter in der Sun­der­land am Ver­schwin­den der wei­ßen Bug­wel­len er­ken­nen, daß die Schif­fe ih­re Ge­schwin­dig­keit dros­sel­ten. Gar­rett rieb sich die Hän­de. Das Git­ter­werk war von der Sichtschei­be ver­schwun­den. Nach sie­ben­und­drei­ßig Se­kun­den er­schi­en es wie­der – dies­mal kam es aus der Rich­tung von Ziel Num­mer eins!


  Un­ter ih­nen lös­te sich der Ne­bel auf. Die Flot­ten­ein­hei­ten hat­ten einen Ring an sei­nen äu­ßers­ten Gren­zen ge­bil­det, und die Ge­schütz­tür­me rich­te­ten sich auf den Mit­tel­punkt des Krei­ses. Schließ­lich lag die Was­sero­ber­flä­che frei un­ter ih­nen. Sta­ve­ly ging auf hun­dert­fünf­zig Me­ter hin­un­ter, und sie such­ten nach Wrack­spu­ren, konn­ten aber nichts ent­de­cken.


  Dar­auf­hin gab Sta­ve­ly be­kannt, daß er das Flug­boot jetzt was­sern wol­le.


  „So­fort al­le Mann auf Not­was­se­rungs­po­si­ti­on“, be­fahl er.


  Gar­rett er­hasch­te einen Blick auf die Mee­res­ober­flä­che. Was aus großer Hö­he so sanft und eben aus­ge­se­hen hat­te, er­schi­en jetzt als ei­ne wild be­weg­te Flä­che rie­si­ger Dü­nungs­wel­len. Er saß auf dem Bo­den des Ober­decks, den Rücken fest ge­gen die vor­de­re Wand der Na­vi­ga­tor­ka­bi­ne ge­preßt, und er­war­te­te mit vor An­span­nung zit­tern­den Mus­keln das Auf­schla­gen der Ma­schi­ne auf dem Was­ser.


  Tiefer und tiefer drück­te der Pi­lot die Sun­der­land an die Ozea­no­ber­flä­che her­an. Im letz­ten Mo­ment, eben be­vor der Rumpf die Wel­len­rücken be­rühr­te, zog Sta­ve­ly das Flug­zeug in lang­sa­mem Steig­flug wie­der hoch. Der Schweiß ström­te von sei­nem Ge­sicht, als er zum nächs­ten Ver­such an­setz­te. Dies­mal ver­such­te er, das Flug­boot lee­wärts von dem Flug­zeug­trä­ger auf­zu­set­zen, wo das Was­ser am ru­higs­ten war. Die rie­si­ge Ma­schi­ne zit­ter­te und tau­mel­te, als der Rücken der ers­ten Wel­le wie ein Ham­mer­schlag ge­gen den Rumpf­bo­den dröhn­te. Beim zwei­ten Schlag glaub­te Gar­rett, in sei­nem Kör­per vi­brie­re je­der ein­zel­ne Kno­chen. Er preß­te das E.U.H.F.-Ge­rät ge­gen die Brust und schloß die Au­gen.


  Noch ein letz­ter ge­wal­ti­ger Bums – dann wa­ren sie end­gül­tig un­ten und pflüg­ten durch das Was­ser, das ih­re Ge­schwin­dig­keit rasch ab­brems­te. Schließ­lich lag das Flug­boot still und schlin­ger­te nur noch hef­tig auf den Wel­len. Cal­der krab­bel­te mit grü­nem Ge­sicht auf sei­ne Fü­ße und klam­mer­te sich an al­les, was ihm ei­ni­ger­ma­ßen Halt zu ge­ben ver­sprach. Er schick­te ein et­was miß­lun­ge­nes Grin­sen zu Gar­rett hin­über, aber der be­merk­te es nicht. Er war viel zu sehr mit den ele­men­ta­ren Aus­brü­chen ei­ner hef­ti­gen See­krank­heit be­schäf­tigt, um noch ir­gend et­was von sei­ner Um­welt wahr­zu­neh­men.


  Tri­um­phie­rend klang Sta­ve­lys Stim­me aus der Bord­sprech­an­la­ge.


  „Ge­schafft! Al­les in Ord­nung?“


  Ein dröh­nen­der Chor dank­ba­rer und be­geis­ter­ter Ru­fe schall­te aus den Kopf­hö­rern. In im­mer neu­en Ver­sio­nen rühm­te die Be­sat­zung die Ge­schick­lich­keit ih­res Pi­lo­ten. Sta­ve­ly rieb sich mit zit­tern­der Hand über das Ge­sicht und ver­such­te, in Rich­tung sei­nes Co­pi­lo­ten ein Grin­sen zu­stan­de zu brin­gen.


  „Ha­be schon im­mer ge­sagt, daß ich ei­gent­lich zur Ma­ri­ne soll­te“, er­klär­te er.


  Kein Mann der Flug­boot­be­sat­zung hat­te Grund, sich über man­geln­de Gast­freund­schaft sei­tens der Ma­ri­ne zu be­kla­gen, so­bald sie an Bord des Flug­zeug­trä­gers ge­bracht wor­den wa­ren. Die Sun­der­land wur­de an ei­nem Trei­ban­ker fest­ge­macht. Sie wies kei­ner­lei Be­schä­di­gun­gen auf. Der Rumpf war noch ein­wand­frei was­ser­dicht, und wenn das Wet­ter ru­hig blieb, woll­te Sta­ve­ly am nächs­ten Tag einen Start­ver­such ma­chen.


  „Von der Ma­ri­ne kann ich Treib­stoff krie­gen“, er­klär­te er Gar­rett, „und dann kön­nen wir wie­der an die Ar­beit ge­hen.“


  Gar­rett nick­te wort­los. Er hät­te viel dar­um ge­ge­ben, die Be­quem­lich­keit und Si­cher­heit an Bord des Flug­zeug­trä­gers nicht ver­las­sen zu müs­sen, aber Sta­ve­ly hat­te schließ­lich recht. Der Ein­satz der Sun­der­land konn­te die Lö­sung ih­rer Auf­ga­be be­trächt­lich be­schleu­ni­gen.


  Kurz vor der Abend­däm­merung traf die zwei­te Hälf­te der Flot­te ein, und Crow­ther kam an Bord des Flug­zeug­trä­gers. Der Ad­mi­ral hielt ei­ne Be­spre­chung mit Gar­rett und den hö­he­ren Of­fi­zie­ren ab.


  „Sie sind ein kran­ker Mann, Mr. Gar­rett. Da­mit will ich sa­gen: ist es mög­lich, die­se Sa­che oh­ne Ih­re Hil­fe zu ei­nem gu­ten En­de zu brin­gen?“


  Er gab sei­nem Ad­ju­tan­ten ein Zei­chen, wor­auf die­ser ei­ne um­fang­rei­che Kar­te auf dem Tisch aus­brei­te­te. Crow­ther tipp­te mit dem Zei­ge­fin­ger auf ein Kreuz.


  „Hier ist das Ziel.“ Dann deu­te­te er auf ei­ne an­de­re Mar­kie­rung. „Un­ge­fähr hier be­fin­den wir uns im Au­gen­blick. Wenn der Feind bleibt, wo er ist, dann brau­chen wir et­wa sechs Stun­den, um ihn zu er­rei­chen.“


  „Ich be­zweifle, daß er bleibt.“


  „Wie­so? Wie be­grün­den Sie das, Mr. Gar­rett?“


  Mit ge­run­zel­ten Brau­en fun­kel­te Crow­ther den Wis­sen­schaft­ler an.


  „Der Feind weiß ge­nau, daß wir sei­ne Sen­der zer­stört ha­ben. Ich neh­me nicht an, daß er un­tä­tig ab­war­tet, bis wir kom­men und ihn ver­nich­ten.“


  „Ei­ne Mög­lich­keit ha­ben Sie da­bei nicht be­dacht, Mr. Garrett. Viel­leicht kann der Feind wäh­rend der Fahrt gar nicht sen­den.“


  „Nach mei­ner Er­fah­rung, Ad­mi­ral, se­he ich kei­nen Grund, der ihn selbst bei Höchst­ge­schwin­dig­keit am Sen­den hin­dern soll­te. Schließ­lich brau­chen Sie ja auch kei­nes Ih­rer Schif­fe zu stop­pen, wenn Sie Funk­ver­kehr auf­neh­men wol­len. Die­se E.U.H.F.-Ge­schich­te kommt letz­ten En­des auf das­sel­be hin­aus.“


  Crow­ther neig­te sich über die Kar­te.


  „Ob sie den Stand­ort wech­seln oder nicht – wir müs­sen auf je­de Mög­lich­keit ge­faßt sein.“ Er fuhr mit dem Fin­ger über das Pa­pier. „Um die­ses Ge­biet müs­sen wir einen Gür­tel von Schif­fen le­gen.“ Er rich­te­te sich auf. „Wie steht es mit Brenn­stoff?“


  Mit zu­sam­men­ge­preß­ten Lip­pen hör­te er zu, wäh­rend die ver­ant­wort­li­chen Of­fi­zie­re be­rich­te­ten.


  „Das wird knapp wer­den.“ Er rich­te­te sei­nen Blick auf den Wis­sen­schaft­ler. „Wenn die­ses Ziel nicht das letz­te ist, dann wer­de ich die Hälf­te mei­ner Flot­te zum Bun­kern zu­rück-schi­cken müs­sen.“


  Nach kur­z­er Über­le­gung gab er sei­ne Be­feh­le. Am nächs­ten Tag soll­te ein hal­b­es Dut­zend Zer­stö­rer mit größ­ter Ge­schwin­dig­keit auf das Ziel­ge­biet vor­sto­ßen und die Ne­bel­bank un­ter Be­ob­ach­tung hal­ten, bis die grö­ße­ren Ein­hei­ten nach­ka­men. Der Ad­mi­ral rech­ne­te mit ei­ner See­schlacht.


  „Es ist lo­gisch“, sag­te er, „daß der Feind die­se Ge­heim­waf­fe nicht oh­ne kräf­ti­ge Be­de­ckung auf den At­lan­tik hin­aus­schickt.“


  Gar­rett war nicht un­be­dingt die­ser Mei­nung, aber er be­hielt sei­ne An­sicht für sich. Warum soll­te sich der Feind die Mü­he ma­chen, kon­ven­tio­nel­le See­streit­kräf­te zur Be­de­ckung mit­zu­schi­cken? Schütz­te ihn der von ihm er­zeug­te Ne­bel nicht mehr als ge­nug?


  Die An­kunft ei­nes Mel­ders un­ter­brach sei­ne Über­le­gun­gen. Eben war ein Auf­klä­rungs­flug­zeug ge­lan­det. Der Pi­lot gab an, daß ei­ne aus­ge­dehn­te Ne­bel­bank das ihm zur Be­ob­ach­tung an­ge­wie­se­ne See­ge­biet be­de­cke. Es han­del­te sich of­fen­sicht­lich um die­sel­be Ne­bel­bank, die von der Sun­der­land als Ziel Num­mer eins ge­mel­det wor­den war.


  „Aus­ge­zeich­net!“ be­merk­te Crow­ther. „Es sieht so aus, als woll­ten sie dort blei­ben. Nun, mehr kön­nen wir nicht ver­lan­gen.“ Er wand­te sich zu Gar­rett. „Kön­nen Sie Ih­ren Ap­pa­rat hier auf­stel­len?“


  „Das könn­te ich wohl, Ad­mi­ral, aber nur mit dem Os­zil­lo­gra­phen aus der Sun­der­land wä­ren hin­rei­chend ge­naue Er­geb­nis­se zu er­war­ten. Jetzt kann ich Ih­nen nur ei­ne un­ge­fäh­re Pei­lung ge­ben. Wie ge­sagt – ge­naue Pei­lun­gen sind erst mög­lich, wenn Sie den Os­zil­lo­gra­phen her­über­schaf­fen las­sen. Be­nüt­ze ich aber das Flug­boot, dann kann ich Ih­nen Rich­tung und Ent­fer­nung ex­akt an­ge­ben.“


  Crow­ther be­trach­te­te Gar­rett aus zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen. „Kön­nen Sie das über­haupt noch schaf­fen? Of­fen ge­sagt – Sie se­hen aus, als ge­hör­ten Sie ins Schiffs­la­za­rett.“


  „Ei­ni­ge Stun­den Schlaf, und ich bin wie­der in Ord­nung.“ Gar­rett ver­such­te, sei­ner Stim­me einen über­zeu­gen­den Klang zu ge­ben. Die auf­pul­vern­de Wir­kung der Mix­tur, die ihm der Arzt des Flug­zeug­trä­gers ge­braut hat­te, ließ merk­lich nach. Gar­rett tat je­des Glied sei­nes Kör­pers weh, und von Mi­nu­te zu Mi­nu­te nahm der Schmerz zu. Nur müh­sam konn­te er sei­ne Ge­sichts­zü­ge un­ter Kon­trol­le be­hal­ten, so daß sie nichts von den krampf­ar­ti­gen Schmer­zen ver­rie­ten, die ihn pei­nig­ten.


  „Hält der Pi­lot einen Start für mög­lich?“ Crow­ther schau­te fra­gend in die Ge­sich­ter sei­ner Of­fi­zie­re.


  „Die See ist ru­hig, Sir. In den nächs­ten Stun­den wird sie sich vor­aus­sicht­lich wei­ter glät­ten. Wenn kein Wind auf­kommt, dann könn­te er es schaf­fen.“


  Der Ad­mi­ral kratz­te sich am Kinn, dann blick­te er schräg aus den Au­gen­win­keln zu Gar­rett hin. „Nun gut, Mr. Gar­rett.“ Er zö­ger­te. „Aber – aber wie steht es mit Ih­rem Ge­rät? Sol­len wir es noch ein­mal mit dem Flug­boot aufs Spiel set­zen?“ Er konn­te sei­ne Neu­gier­de nicht län­ger be­zäh­men. „Ist es ein sehr großer Ge­gen­stand, Mr. Gar­rett?“


  Der Wis­sen­schaft­ler nes­tel­te an den Knöp­fen sei­ner ge­borgten Ja­cke, zog das E.U.H.F.-Ge­rät her­aus und leg­te es auf den Tisch.


  „Hier ist es, Ad­mi­ral.“


  Crow­ther starr­te das Käst­chen an, als ob er er­war­te­te, daß es je­den Au­gen­blick ex­plo­die­ren könn­te.


  „Sie – Sie wol­len wirk­lich be­haup­ten, das die­ses Ding uns all den Är­ger macht?“ Mit un­gläu­bi­gem Ge­sichts­aus­druck stier­te er das Ge­rät an, dann blick­te er Gar­rett streng in die Au­gen. „Ich neh­me an, Sie wis­sen, daß wir Be­fehl ha­ben, Sie un­ter al­len Um­stän­den heil nach Ka­na­da zu brin­gen, wenn un­ser Un­ter­neh­men fehl­schlägt.“ Wie­der starr­te er fas­zi­niert auf das Käst­chen. „Und zwei­tens: daß die­ses – die­ses Spiel­zeug mit al­len Mit­teln und um je­den Preis zu schüt­zen ist?“


  „Das hat mir der Pre­mier­mi­nis­ter selbst er­klärt. Ich soll al­le ver­nünf­ti­gen Ri­si­ken ein­ge­hen, so­lan­ge es ei­ne Aus­sicht auf den Sieg gibt. Ge­nau das hat er mir ge­sagt.“


  „Sie hal­ten es al­so für ein ver­nünf­ti­ges Ri­si­ko, mor­gen früh den Start zu wa­gen?“


  „An­schei­nend ist der Grup­pen­kom­man­deur der An­sicht, daß un­se­re Chan­cen gut sind.“


  „Al­so gut. Der Flug­zeug­trä­ger soll Sie be­glei­ten. Wenn et­was schief­geht, dann kön­nen Ih­nen die Ret­tungs­hub­schrau­ber hel­fen. Der Ak­ti­ons­plan ist fol­gen­der. Ein Kampf­ver­band kommt von Sü­den her­auf. Von Wes­ten und Nor­den her wer­de ich die Fal­le zu­ma­chen. Wenn der Feind sich ent­schließt, Fer­sen­geld zu ge­ben, dann muß er nach Os­ten ab­lau­fen. Wenn er nicht sehr viel schnel­ler ist als wir, dann neh­men wir ihn von Sü­den und Nor­den her in die Zan­ge. Stellt er sich aber zum Kampf, dann kann er ihn ha­ben.“


  Er blick­te je­dem ein­zel­nen sei­ner Of­fi­zie­re scharf ins Ge­sicht: „Ich ver­mu­te, wir ver­ste­hen ein­an­der, mei­ne Herrn“, füg­te er ernst hin­zu, „ich ge­be kei­nen Pfif­fer­ling dar­um, ob ich auch nur ein ein­zi­ges Schiff üb­rig be­hal­te, wenn nur der Feind ver­nich­tet wird!“


   


  14. Kapitel


   


  Es war erst ei­ne Stun­de vor Son­nen­auf­gang, als War­bur­ton die Ga­le­rie des Kon­trol­l­of­fi­ziers im Kar­ten­zim­mer be­trat, um auf Nach­rich­ten von der Flot­te zu war­ten. Er blick­te hin­ab auf den Kar­ten­tisch und nick­te be­frie­digt. Die Fal­le war be­reits na­he­zu ge­schlos­sen. Auf drei Sei­ten der Klam­mer, die sich um den Feind leg­te, be­fan­den sich die Schif­fe in ih­ren Aus­gangs­po­si­tio­nen. Bald wür­de Ad­mi­ral Crow­ther die Zan­ge schlie­ßen kön­nen.


  Der heu­ti­ge Mor­gen soll­te al­so das En­de des wei­ßen Krie­ges und die Nie­der­la­ge des Fein­des brin­gen. Dar­an gab es kei­nen Zwei­fel, denn zum ers­ten­mal seit dem Be­ginn des Schnee­falls hat­te man ei­ne Ver­än­de­rung der Nie­der­schlags­men­ge be­ob­ach­ten kön­nen. Zwei­mal in den letz­ten vier­und­zwan­zig Stun­den war nur noch halb so viel Schnee ge­fal­len wie sonst, und zwar im­mer ge­nau zwei Stun­den nach der Zer­stö­rung ei­nes Sen­derboo­tes.


  Jetzt tra­fen die ers­ten Wet­ter­be­rich­te von der Flot­te ein. Schiff auf Schiff mel­de­te, daß er in sei­ner Nä­he Ne­bel be­ob­ach­ten kön­ne. War­bur­ton run­zel­te die Stirn und lehn­te sich vor.


  „Ich möch­te mit Gar­rett spre­chen“, sag­te er.


  Gar­rett gab dem Fun­ker das Mi­kro­phon zu­rück und wand­te sich zu Crow­ther.


  „Ich hof­fe, daß Sie recht ha­ben, Ad­mi­ral.“


  Crow­ther hielt den Ne­bel für nor­mal. Er hat­te ge­äu­ßert, daß die Sicht bis in ein paar Stun­den klar sei. Sei­ne An­sicht wur­de dem Pre­mier­mi­nis­ter über­mit­telt.


  „Ich hof­fe es auch“, ant­wor­te­te Crow­ther.


  We­der auf sei­nem Ge­sicht noch in sei­ner Stim­me war die ge­rings­te Spur ei­ner Ge­müts­be­we­gung zu ent­de­cken.


  „Das ist Mor­gen­ne­bel, mehr nicht.“


  Was auch im­mer die Ur­sa­che sein moch­te, Gar­rett war dank­bar für den Auf­schub. Wenn er auch dank der Me­di­ka­men­te kei­ne be­son­de­ren Schmer­zen spür­te, so war er doch so mü­de, daß ihn je­de Be­we­gung An­stren­gung kos­te­te. Sei­ne gan­ze Ener­gie schi­en ihn ver­las­sen zu ha­ben, und die Aus­sicht auf ei­ne wei­te­re Stun­de Schlaf war ihm so will­kom­men wie ein Glas Was­ser ei­nem Ver­durs­ten­den. Aber dann merk­te er, daß er vor Er­schöp­fung nicht ein­mal schla­fen konn­te. Als Grup­pen­kom­man­deur Sta­ve­ly kam, um ihn ab­zu­ho­len, starr­te er schreck­er­füllt und mit­lei­dig auf Gar­rett.


  „Sa­gen Sie, sind Sie wirk­lich in Ord­nung, Sir?“ Dann dreh­te er sich wort­los um und kam mit dem Schiffs­arzt kurz dar­auf wie­der zu­rück. „Er sieht aus wie ein Ster­ben­der, Dok­tor. Ich ha­be noch nie einen Men­schen ge­se­hen, der so fer­tig war.“


  Der Arzt beug­te sich über Gar­rett, hör­te sein Herz ab und prüf­te Puls und Tem­pe­ra­tur.


  „Sie blei­ben jetzt ein paar Ta­ge im Bett.“


  „Das tue ich ger­ne, wenn ich mit mei­ner Auf­ga­be fer­tig bin“, mur­mel­te Gar­rett.


  „Hö­ren Sie mal, Sie schei­nen nicht zu wis­sen, daß Sie ein kran­ker Mann sind. Sie ha­ben Fie­ber, weil Sie ein paar Wo­chen lang viel zu we­nig ge­schla­fen und ge­ges­sen ha­ben. Ich ma­che kei­nen Spaß. Wenn Sie jetzt nicht aus­ru­hen, dann leh­ne ich die Ver­ant­wor­tung ab. Ver­ste­hen Sie denn nicht, daß Sie sich um­brin­gen, wenn Sie so wei­ter­ma­chen?“


  Gar­rett lä­chel­te und er­hob sich müh­sam: „Es geht al­so auch oh­ne Lu­ger, nicht wahr?“


  Der Arzt mach­te ein ver­blüff­tes Ge­sicht.


  „Ver­zei­hung, Dok­tor, das kön­nen Sie na­tür­lich nicht wis­sen. Es ist ja auch gleich­gül­tig. – Kom­men Sie, Sta­ve­ly, wir müs­sen an die Ar­beit.“


  Er stütz­te sich auf den Pi­lo­ten und ver­ließ den Raum. Das Über­set­ze n zu dem Flug­boot er­schi­en ihm wie ein Alp­druck von wir­beln­den Ge­sich­tern und schmerz­haft dröh­nen­den Stim­men. Cal­der zog ihn buch­stäb­lich mit Ge­walt am Kra­gen sei­ner Ja­cke durch die Ein­steig­lu­ke.


  Erst als Gar­rett für den Start auf sei­nem Sitz fest­ge­schnallt war, wur­de sein Kopf wie­der ei­ni­ger­ma­ßen klar. Der Arzt hat­te ihn ei­ni­ge Pil­len schlu­cken las­sen und ihm wei­te­re mit­ge­ge­ben, die er wäh­rend des Ta­ges ein­neh­men soll­te. Aber so­bald er sei­ne Pei­lun­gen mach­te und zum ers­ten­mal das wohl­be­kann­te Git­ter auf der Sichtschei­be er­schi­en, bes­ser­te sich sein Be­fin­den. Das dump­fe Mo­to­ren­ge­brüll des Flug­boo­tes hat­te et­was Tröst­li­ches. Schließ­lich war er so­gar im­stan­de, sich zu er­he­ben und aus dem Be­ob­ach­tungs­fens­ter zu schau­en. Der Mor­gen­dunst war ver­schwun­den, und das Was­ser glänz­te in der Son­ne des frü­hen Ta­ges. Nur ein paar Wol­ken­fet­zen ganz weit hin­ter ih­nen un­ter­bra­chen die Ho­ri­zont­li­nie und sa­hen aus, als be­rühr­ten sie das Was­ser.


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter tauch­te noch et­was an­de­res an der Kimm auf – ei­ne zwei­tau­send Me­ter ho­he und zehn See­mei­len brei­te Ne­bel­mas­se. Sta­ve­ly, der sie über die Bord­sprech­an­la­ge auf dem lau­fen­den hielt, ver­kün­de­te ihr Er­schei­nen. Kurz dar­auf mel­de­te er:


  „Jetzt flie­gen wir über ein Schlacht­schiff weg“, und et­was spä­ter: „Ge­ra­de ha­ben wir die Vor­pos­ten­grup­pe der Zer­stö­rer über­flo­gen.“


  Ge­wohn­heits­mä­ßig gab Gar­rett sei­ne Pei­lun­gen an den Na­vi­ga­tor wei­ter. Sta­ve­ly um­kreis­te in wei­tem Bo­gen die Ne­bel­bank in ei­ner Ent­fer­nung von min­des­tens fünf Ki­lo­me­tern und ei­ner Hö­he von drei­tau­send Me­tern. Soll­te sich ei­ne See­schlacht ent­wi­ckeln, so konn­te er sie von ei­nem Lo­gen­platz aus be­ob­ach­ten. Plötz­lich rief sein Co­pi­lot auf­ge­regt:


  „Schau! Dort! Ge­nau an der Kan­te der Ne­bel­bank! Ein Schiff!“


  Die Män­ner an Bord des Flug­boo­tes dräng­ten sich an die Be­ob­ach­tungs­fens­ter und ver­such­ten, einen Blick auf das ge­heim­nis­vol­le Fahr­zeug zu er­ha­schen. Aber sie sa­hen nur ein Schiff, das aus­sah wie ein ge­wöhn­li­cher klei­ner Frach­ter.


  Sta­ve­ly setz­te ei­ne Mel­dung an die Zer­stö­rer ab. Zwei von ih­nen jag­ten mit Höchst­ge­schwin­dig­keit auf das Schiff zu und blink­ten es mit ih­ren Si­gnal­lam­pen an. Ent­we­der er­kann­te das frem­de Fahr­zeug die Si­gna­le nicht oder es schenk­te ih­nen kei­ne Be­ach­tung – je­den­falls setz­te es sei­nen Kurs ent­lang der Ne­bel­gren­ze mit gleich­blei­ben­der Ge­schwin­dig­keit fort.


  Plötz­lich bäum­ten sich et­wa drei­hun­dert Me­ter vor dem Bug des Schif­fes zwei wei­ße Was­ser­fon­tä­nen auf. Die Zer­stö­rer hat­ten Warn­schüs­se ab­ge­ge­ben! Auf dem Frach­ter wur­de es le­ben­dig. Män­ner rann­ten an Deck ent­lang.


  Sta­ve­ly ging auf et­wa drei­hun­dert Me­ter hin­un­ter, um sich die Sa­che nä­her an­zu­se­hen. Aber auch aus ge­rin­ger Ent­fer­nung konn­te man nichts Ver­däch­ti­ges be­mer­ken. Vor al­lem fehl­ten die An­ten­nen­an­la­gen, die Gar­rett zu se­hen er­war­tet hat­te.


  Char­lie schraub­te sich wie­der in grö­ße­re Hö­he und war­te­te auf ein Si­gnal von den Kriegs­schif­fen, das auch nicht lan­ge auf sich war­ten ließ. Das En­ter­kom­man­do von ei­nem der Zer­stö­rer hat­te das Schiff durch­sucht und fest­ge­stellt, daß es in der Tat völ­lig harm­los war. Aber der wü­ten­de Ka­pi­tän hat­te ih­nen doch einen wich­ti­gen Hin­weis ge­ben kön­nen. Er be­teu­er­te, daß er auf sei­ner Fahrt mit­ten durch die Ne­bel­bank hin­durch nicht das ge­rings­te von ei­nem an­de­ren Schiff ge­se­hen oder ge­hört ha­be. Kaum sei er aus dem Ne­bel her­aus­ge­we­sen, sei­en die Zer­stö­rer auf­ge­taucht und hät­ten ihn be­schos­sen.


  Gar­rett war hell­wach. Wenn die An­ga­ben des Frach­ter­ka­pi­täns stimm­ten, dann war es un­wahr­schein­lich, daß ei­ne grö­ße­re An­zahl von Schif­fen sich im Ne­bel ver­barg. Wahr­schein­lich hat­te der Feind das Schiff zwar be­merkt, aber un­be­hel­ligt zie­hen las­sen, da es kei­ne ver­däch­ti­ge Neu­gier zeig­te. Je­den­falls dau­er­te die E.U.H.F.-Sen­dung aus dem Mit­tel­punkt der Ne­bel­mas­se in un­ver­min­der­ter Stär­ke an.


  Ad­mi­ral Crow­ther be­fand sich noch im­mer an Bord des Flug­zeug­trä­gers, der mit Höchst­ge­schwin­dig­keit her­bei­eil­te, um sich der Haupt­mas­se der Flot­te an­zu­schlie­ßen. Das Er­geb­nis des Zwi­schen­falls mit dem Frach­ter war, daß Crow­ther sei­ne ur­sprüng­li­che Ab­sicht än­der­te und einen ein­zel­nen Zer­stö­rer in den Ne­bel hin­ein­schick­te.


  Nach ein­ein­halb Stun­den hat­te das Ma­nö­ver Er­folg. Der Zer­stö­rer mel­de­te ei­ne hef­ti­ge Ex­plo­si­on an sei­ner Steu­er­bord­sei­te. Men­schen und Ma­te­ri­al wa­ren trotz der ge­rin­gen Ent­fer­nung nicht zu Scha­den ge­kom­men.


  Zur glei­chen Zeit sah Gar­rett das Git­ter­mus­ter von der Sichtschei­be des Os­zil­lo­gra­phen ver­schwin­den. Ei­ne Mi­nu­ten spä­ter war es wie­der da! Gar­rett starr­te ver­blüfft auf die Braun­sche Röh­re. Er hat­te ge­glaubt, dies sei end­gül­tig das letz­te Ziel ge­we­sen. Aber wie­der hat­te sie der Feind an der Na­se her­um­ge­führt!


  In fie­ber­haf­ter Ei­le führ­te er ei­ne Meß­rei­he durch, um den neu­en Stand­ort an­zu­pei­len.


  Char­lie muß­te bei­na­he ei­ne Stun­de nach Nor­den flie­gen, bis der Pi­lot vor ih­nen wie­der ei­ne Ne­bel­bank ent­deck­te. Die gan­ze Zeit über hat­te Gar­rett ver­sucht, sich selbst ein­zu­re­den, daß dies nun wirk­lich das al­ler­letz­te, das ent­schei­den­de Ziel sei, auf des­sen Spur sie jag­ten. Aber die Ent­täu­schung nach dem eben er­leb­ten Rück­schlag war furcht­bar. Me­cha­nisch er­füll­te er sei­ne Auf­ga­be, weil sie schließ­lich ge­tan wer­den muß­te. Im In­ners­ten aber war er über­zeugt, daß der Feind in die­sem Spiel die Trümp­fe in der Hand hat­te.


  In der Bord­sprech­an­la­ge hör­te er Sta­ve­lys Stim­me.


  „Ne­bel ge­nau vor uns, un­ge­fäh­re Ent­fer­nung fünf­zehn See­mei­len, Sir.“


  Gar­rett riß sich zu­sam­men. „Be­wegt er sich?“


  „Das kann man bei die­ser Ent­fer­nung noch nicht sa­gen, Sir.“


  Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter aber schrie er mit vor Er­re­gung über­schnap­pen­der Stim­me:


  „Don­ner­wet­ter! Der hat ja ei­ne höl­li­sche Ge­schwin­dig­keit! Min­des­tens fünf­und­zwan­zig bis drei­ßig Kno­ten!“


  Als die Sun­der­land we­ni­ger als ei­ne See­mei­le an den Ne­bel her­an­ge­kom­men war, ex­plo­dier­ten un­mit­tel­bar vor ih­rer Na­se die Gra­na­ten der ers­ten Sal­ve. Ehe sich Sta­ve­ly noch von dem Schock er­ho­len konn­te, folg­te die zwei­te. Dies­mal gab es einen Voll­tref­fer. Der grel­le Ex­plo­si­ons­blitz und das oh­ren­zer­rei­ßen­de Bers­ten des Ge­schos­ses be­täub­ten Gar­rett für ei­ni­ge Au­gen­bli­cke.


  Er kam wie­der zu sich. Sein Kopf dröhn­te. In sei­ner Na­se brann­te der Ge­stank der De­to­na­ti­ons­ga­se. Halb be­täubt starr­te er auf die Lö­cher in sei­ner Flie­ger­kom­bi­na­ti­on. Das zer­split­ter­te E.U.H.F.-Ge­rät lag auf sei­nen Ober­schen­keln, und Blut aus den zer­fetz­ten Lö­chern sei­nes An­zu­ges tropf­te dar­auf.


  Cal­der saß ihm noch im­mer ge­gen­über, nur hat­te er kei­nen Kopf mehr. Über ihn hin­weg konn­te Gar­rett durch ein klaf­fen­des Loch im Rumpf hin­durch di­rekt den Him­mel se­hen. Er ver­such­te mit ei­ner ver­zwei­fel­ten An­stren­gung sei­ner gan­zen Wil­lens­kraft das E.U.H.F.-Ge­rät auf den Tisch zu le­gen. Aber das Käst­chen war zer­stört. Als Gar­rett dies er­kann­te, sank er ohn­mäch­tig zu­sam­men.


  Die Ra­dar­mann­schaft des Flug­zeug­trä­gers mel­de­te als ers­te, daß sie kei­ne Ver­bin­dung mehr mit dem Flug­boot ha­be. Als aber auch die Fun­ker die­se Mel­dung be­stä­tig­ten, mach­te sich Crow­ther ernst­li­che Sor­gen we­gen Gar­rett. Der Ad­mi­ral wog die Tat­sa­chen ab, die ihm be­kannt wa­ren. Char­lie hat­te ei­ne Sicht­mel­dung von ei­ner neu­en Ne­bel­bank ab­ge­setzt. Ver­ein­ba­rungs­ge­mäß hät­te Gar­rett als nächs­tes an­ge­ben müs­sen, ob ein Sen­der in dem Ne­bel steck­te. Die­se Nach­richt war nicht ein­ge­trof­fen. Al­so war si­cher­lich das Flug­boot in plötz­li­che und un­er­war­te­te Schwie­rig­kei­ten ge­ra­ten.


  Das Un­heil muß­te in der Tat ganz plötz­lich her­ein­ge­bro­chen sein, sonst wä­re si­cher noch Zeit für ei­ne War­nung ge­we­sen. Der Flug­zeug­trä­ger dreh­te in, den Wind, um ei­ne Jagd­staf­fel zu star­ten. Zwan­zig Mi­nu­ten spä­ter ent­deck­te ein Pi­lot die Sun­der­land. Das Flug­boot schlepp­te sich mit zwei Mo­to­ren da­hin und hat­te sicht­lich Schwie­rig­kei­ten, we­nigs­tens ei­ni­ge Me­ter über den Wel­len­käm­men zu blei­ben. Ein hal­b­es Dut­zend Trä­ger­flug­zeu­ge be­glei­te­ten die an­ge­schla­ge­ne Sun­der­land auf dem Rück­flug zum Schiff.


  Es war ein Wun­der, daß es der Pi­lot fer­tig­brach­te, das Flug­zeug in der Luft zu hal­ten. Aber in Sicht­wei­te der Män­ner auf dem Flug­deck ge­sch­ah dann das Un­glück: Plötz­lich be­gann die Ma­schi­ne zu schwan­ken, ih­re Mo­to­ren setz­ten aus, sie stürz­te wie ein Stein auf die Was­sero­ber­flä­che und brach aus­ein­an­der.


  We­ni­ge Se­kun­den spä­ter wa­ren be­reits ein Hub­schrau­ber und die bei­den vor­sorg­lich aus­ge­setz­ten Ret­tungs­bar­kas­sen zur Stel­le. Acht Mann wur­den aus der Sun­der­land ge­bor­gen, zwei da­von wa­ren ver­wun­det. Die drei to­ten Be­sat­zungs­mit­glie­der konn­ten nicht mehr her­aus­ge­holt wer­den, denn das rasch ver­sin­ken­de Flug­boot hät­te bei­na­he noch die Ret­tungs­fahr­zeu­ge mit­ge­ris­sen.


  Die bei­den Ver­wun­de­ten, Gar­rett und der Bord­fun­ker, wur­den auf dem schnells­ten Weg in das Schiffs­la­za­rett ge­bracht. Dort be­ka­men sie so­fort ei­ne Blut­trans­fu­si­on.


  Der Wis­sen­schaft­ler war an Ge­sicht, Brust und Bauch ver­letzt und hat­te ziem­lich viel Blut ver­lo­ren. Der Schiffs­arzt ver­nein­te die Mög­lich­keit, daß Gar­rett in den nächs­ten Ta­gen spre­chen könn­te. Er stell­te kei­ne sehr güns­ti­ge Pro­gno­se.


  „Sol­che Wun­den wä­ren so­gar für einen Mann in gu­tem All­ge­mein­zu­stand ge­fähr­lich“, er­klär­te der Dok­tor. „Aber Gar­rett war be­reits vor­her schwer an­ge­schla­gen. Ge­nau­er ge­sagt, er war schon vor dem Start mehr tot als le­ben­dig.“


  Grup­pen­kom­man­deur Sta­ve­ly be­rich­te­te dem Ad­mi­ral den Ab­lauf der Ge­scheh­nis­se. Crow­ther war der Ver­zweif­lung so na­he wie noch nie in sei­ner bis­he­ri­gen mi­li­tä­ri­schen Lauf­bahn. Das E.U.H.F.-Ge­rät war mit dem Flug­boot ver­sun­ken, und oh­ne die Hil­fe des Wis­sen­schaft­lers konn­te er nichts tun. Trotz­dem ver­such­te er, das ihm ge­stell­te Pro­blem zu lö­sen.


  Das feind­li­che Schiff be­fand sich et­wa ein­hun­dert­vier­zig See­mei­len nörd­lich von den nächs­ten Ein­hei­ten der Ver­fol­ger und lief mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von min­des­tens fünf­und­zwan­zig Kno­ten ab. Von al­len den Schif­fen, die dem Ad­mi­ral zur Ver­fü­gung stan­den, konn­te we­gen Brenn­stoff­man­gel kein ein­zi­ges die not­wen­di­ge, zu­min­dest drei­ßig­stün­di­ge Jagd mit ho­her Ge­schwin­dig­keit durch­hal­ten. Nur der Flug­zeug­trä­ger selbst wä­re da­zu in der La­ge, aber es er­schi­en sinn­los, ihn ge­gen den Feind ein­zu­set­zen. Sei­ne ein­zi­ge An­griffs­waf­fe wa­ren die Flug­zeu­ge, und die­se wa­ren macht­los, so­lan­ge sie den Geg­ner nicht se­hen konn­ten. Im güns­tigs­ten Fal­le wa­ren sie fä­hig, tags­über die Ne­bel­bank un­ter Be­ob­ach­tung zu hal­ten. Aber un­ter dem Schutz der Dun­kel­heit muß­te es für den Feind ei­ne Klei­nig­keit sein, zu ent­kom­men.


  Es gab nur ei­ne Lö­sung. Man muß­te den Feind mit schwe­ren Ein­hei­ten zum Kampf stel­len. Die Brenn­stof­f­über­nah­me wür­de viel Zeit kos­ten. Den­noch – es war im­mer­hin mög­lich. Crow­ther mach­te ei­ne Über­schlags­be­rech­nung. In frü­he­s­tens achtund­vier­zig Stun­den konn­ten sie den Feind stel­len, vor­aus­ge­setzt, daß er sei­ne der­zei­ti­ge Ge­schwin­dig­keit nicht er­höh­te oder ih­nen auf an­de­re Wei­se ent­kam.


  Achtund­vier­zig Stun­den! Tie­fe Sor­gen­fal­ten furchten das Ge­sicht des Ad­mi­rals als er auf den Ka­len­der blick­te. Die Gal­gen­frist war sehr knapp be­mes­sen!


   


  15. Kapitel


   


  Mit un­be­weg­tem Ge­sicht hör­te War­bur­ton den Be­richt der At­lan­tik­flot­te. Er stell­te nur ei­ne ein­zi­ge Fra­ge:


  „Wie geht es Dok­tor Gar­rett …? Bes­ser? Aus­ge­zeich­net.“


  Der Pre­mier­mi­nis­ter zün­de­te ei­ne Zi­gar­re an und ging hin­über zu der Wand, wo ei­ne große Welt­kar­te be­fes­tigt war. Der Feind hat­te sei­nen Jä­gern schon man­chen Streich ge­spielt. War dies wie­der ein neu­er? Soll­te das Schiff, das nach Nor­den fuhr, nur als Kö­der die­nen? Soll­te es die ei­ge­nen Kampfein­hei­ten aus dem See­ge­biet, in dem sie sich zur Zeit be­fan­den, fort­lo­cken und so wei­te­ren feind­li­chen Schif­fen Ge­le­gen­heit ge­ben, ihr töd­li­ches Werk un­ge­stört fort­zu­set­zen? War es dem Feind be­kannt, daß er nur noch ei­ni­ge we­ni­ge Stun­den brauch­te, bis Groß­bri­tan­ni­en ver­nich­tet war?


  Tat­säch­lich war es be­reits jetzt zu spät für die Zehn­tau­sen­de bri­ti­scher Bür­ger, die kei­ne ge­nü­gen­de Ab­wehr ge­gen die Strah­len­ver­gif­tung be­sa­ßen.


  War­bur­ton stu­dier­te die Kar­te. Das un­be­kann­te Schiff hielt Kurs auf Is­land. Wenn es die­sen nörd­li­chen Kurs bei­be­hielt, dann wür­de es ent­we­der die Dä­ne­mark­stra­ße pas­sie­ren oder sich et­was nach Os­ten wen­den und an Is­land vor­bei­lau­fen. Und wenn es die Dun­kel­heit der Nacht da­zu be­nüt­zen wür­de, um­zu­keh­ren? Nein – das war nicht an­zu­neh­men. Die­ses Ma­nö­ver hät­te be­deu­tet, daß es den Schif­fen der Flot­te ge­ra­de­wegs vor die Ge­schütz­mün­dun­gen lau­fen müß­te.


  Es gab noch ei­ne wei­te­re Mög­lich­keit. Das Fahr­zeug konn­te nach Wes­ten ab­dre­hen und die Da­vis­s­tra­ße zwi­schen Grön­land und Baf­fin­land zu er­rei­chen su­chen. Das ei­ne je­den­falls war si­cher: Je­der nörd­li­che Kurs mach­te es den ei­ge­nen Schif­fen un­mög­lich, den Feind recht­zei­tig zu er­rei­chen. War­bur­ton schüt­tel­te zwei­felnd den Kopf. Er hat­te bis­lang an­ge­nom­men, daß der Ne­bel nur ein ein­zi­ges Schiff ver­ber­ge. Es konn­te aber eben­so gut ei­ne gan­ze Flot­te sein. Nun, das än­der­te nicht viel an den ge­ge­be­nen Tat­sa­chen. Di e bri­ti­schen See­streit­kräf­te wa­ren nicht in der La­ge, dem Feind schwe­re­re Ein­hei­ten als Zer­stö­rer ent­ge­gen­zu­stel­len.


  War­bur­ton über­leg­te noch ei­ni­ge Au­gen­bli­cke, nick­te mit dem Kopf und wink­te einen Mel­der zu sich. Die­sem dik­tier­te er in ra­scher Fol­ge sei­ne An­ord­nun­gen. Nach­rich­ten­per­so­nal und Of­fi­zie­re be­ob­ach­te­ten ihn ver­stoh­len und frag­ten sich ver­wun­dert, was wohl in den Al­ten ge­fah­ren sein moch­te. Vor zehn Mi­nu­ten noch hat­te er einen be­drück­ten und apa­thi­schen Ein­druck ge­macht. Jetzt schi­en er freu­dig er­regt wie ei­ner, dem ei­ne große Ent­de­ckung ge­lun­gen war.


  War­bur­ton be­en­de­te sein Dik­tat und rich­te­te ei­ne Fra­ge an den Kon­trol­l­of­fi­zier.


  „Steht die Ne­bel­bank noch un­ter Be­ob­ach­tung?“


  „So­eben kommt ei­ne fri­sche Po­si­ti­ons­mel­dung durch, Sir.“


  Ein Mann vom Nach­rich­ten­per­so­nal ver­schob ei­ne Mar­kie­rung auf der Kar­te von ei­nem Plan­qua­drat zum an­dern. Der Pre­mier­mi­nis­ter schmauch­te be­reits ei­ne neue Zi­gar­re und be­trach­te­te nach­denk­lich den Meß­tisch. Wel­chen Hei­mat­ha­fen steu­er­te der Frem­de an? Wie­viel Brenn­stoff hat­te er noch in sei­nen Tanks? Wenn er be­reits seit Be­ginn des Un­ter­neh­mens auf See war … Aber das hat­te nichts zu be­deu­ten. Wahr­schein­lich hielt der Feind mit Nach­schub­fahr­zeu­gen die Ver­sor­gung des Sen­der­schif­fes auf­recht.


  War­bur­ton wand­te sich ab und ver­schwand in sei­nem Ar­beits­zim­mer. We­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter stürz­te sein Se­kre­tär in den Raum. Er zit­ter­te vor Schre­cken.


  „So­eben kam ei­ne Mel­dung von ei­ner Wet­t­er­sta­ti­on, Sir“, stot­ter­te der Mann. „Die Schnee­men­ge ist in ra­schem An­stei­gen be­grif­fen!“


  War­bur­ton rann­te in den Nach­rich­ten­raum hin­aus. Ei­ne kur­ze Rund­fra­ge bei den Wet­t­er­sta­tio­nen in ver­schie­de­nen Tei­len des Lan­des be­stä­tig­te die Hi­obs­bot­schaft. Wäh­rend der ver­gan­ge­nen Stun­de war die Nie­der­schlags­men­ge um fünf­zig Pro­zent an­ge­stie­gen. Der Pre­mier­mi­nis­ter ließ sich mit Pro­fes­sor Lead­bet­ter in Bir­ming­ham ver­bin­den und ver­such­te, das Zit­tern in sei­ner Stim­me un­ter Kon­trol­le zu hal­ten. Die Ant­wort des Wis­sen­schaft­lers zer­schlug die letz­ten Hoff­nun­gen, die War­bur­ton noch ge­hegt hat­te.


  „Ich war eben im Be­griff, Sie an­zu­ru­fen, Sir“, sag­te Lead­bet­ter. „Es ist et­was Un­vor­her­ge­se­he­nes und Schreck­li­ches ge­sche­hen. Die Ra­dio­ak­ti­vi­tät nimmt ra­scher zu als bis­her. Wenn die­ser An­stieg an­hält, dann blei­ben uns noch et­was mehr als vier­und­zwan­zig Stun­den. Da­nach wird für die Mehr­zahl der Be­völ­ke­rung ei­ne Ret­tung nicht mehr mög­lich sein.“


  War­bur­tons Ge­sicht brann­te vor Wut, als er in sein Ar­beits­zim­mer zu­rück­kehr­te Warum nur hat­te er nicht dar­an ge­dacht, daß der Feind auch die­ses Mit­tel ein­set­zen wür­de, um sich den Sieg zu si­chern! Der Krieg oh­ne Kriegs­er­klä­rung stand jetzt auf Bie­gen und Bre­chen, und bei­de Sei­ten konn­ten ge­win­nen. Er lach­te grim­mig. Nein, für die Bri­ten war es zu spät. Zu hoch war der Preis, den sie be­reits be­zahlt hat­ten. Sie konn­ten höchs­tens hof­fen, am Le­ben zu blei­ben – schwer an­ge­schla­gen und ver­stüm­melt, aber we­nigs­tens fä­hig, un­ter ver­hält­nis­mä­ßig nor­ma­len Um­stän­den zu exis­tie­ren. Das war der güns­tigs­te Aus­gang, den man sich vor­stel­len und er­hof­fen konn­te. Ein Sieg aber war aus­ge­schlos­sen.


  Nun, es war nicht die Zeit für mü­ßi­ge Über­le­gun­gen. Jetzt zähl­ten nur noch Ta­ten. War­bur­ton griff nach ei­nem Te­le­fon und gab einen Be­fehl. Zehn Mi­nu­ten spä­ter sprach er mit Ar­mee­ge­ne­ral Har­ry T. Pritt, dem Stabs­chef der NA­TO, der sich in sei­nem Haupt­quar­tier auf dem Kon­ti­nent be­fand.


  Der Pre­mier­mi­nis­ter er­klär­te in kur­z­en Wor­ten die neues­te La­ge.


  „Wenn es uns nicht ge­lingt, den Feind­sen­der in­ner­halb we­ni­ger Stun­den von der Ober­flä­che des At­lan­tik zu til­gen, dann sind wir ver­lo­ren.“


  „Kann ich Ih­nen nicht auf ir­gend­ei­ne Wei­se hel­fen –“ be­gann Pritt.


  „Ja, Sie kön­nen!“


  „Nun, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, Sie wis­sen, daß Ihr Wunsch mir Be­fehl ist.“


  „Glau­ben Sie mir, ich weiß Ih­re Groß­zü­gig­keit zu schät­zen. Die ge­gen­wär­ti­ge La­ge ist fol­gen­de: wir ha­ben ei­ne An­zahl der Feind­sen­der zer­stört, aber ei­ner – wahr­schein­lich der wich­tigs­te – ist noch in Be­trieb. Wir wis­sen, wo er sich be­fin­det, aber un­se­re Flot­te kann ihn nicht mehr recht­zei­tig er­rei­chen. Al­so gibt es nur noch ei­ne Mög­lich­keit, ihn zu zer­stö­ren. – Die Atom­bom­be.“


  Pritt schwieg ei­ni­ge Se­kun­den. Als er end­lich sprach, klang Zwei­fel aus sei­ner Stim­me.


  „Nun, Herr Pre­mier­mi­nis­ter, Sie wis­sen, daß ich den Ein­satz der Bom­be nicht selbst an­ord­nen kann. Ich müß­te mir die Er­laub­nis des Wei­ßen Hau­ses ver­schaf­fen.“


  „Dann schla­ge ich vor, daß Sie un­ver­züg­lich mit dem Prä­si­den­ten spre­chen. Aber zu­vor darf ich Ih­nen noch von den zahl­rei­chen Grün­den, die für die An­wen­dung der Bom­be spre­chen, den we­sent­lichs­ten nen­nen: wenn wir den Feind­sen­der so gründ­lich zer­stö­ren, daß auch nicht ein Staub­körn­chen von ihm üb­rig bleibt, dann wird der Frie­den er­hal­ten blei­ben. Zwin­gen wir aber den Feind le­dig­lich zur Über­ga­be sei­nes Schif­fes, dann be­fin­den wir uns im Krieg.“


  „Das müs­sen Sie mir er­klä­ren, Herr Pre­mier­mi­nis­ter. Ich weiß nicht, ob ich Sie ganz rich­tig ver­stan­den ha­be.“


  „Ich bin der Über­zeu­gung, daß kei­ne Groß­macht einen of­fe­nen Krieg zu füh­ren wagt – an­ders aus­ge­drückt: Welt­krie­ge in der bis­he­ri­gen Form sind ver­al­tet. Un­se­re Waf­fen ha­ben ei­ne so furcht­ba­re Zer­stö­rungs­kraft, daß kei­ne Na­ti­on im Voll­be­sitz ih­res Ver­stan­des sich in einen großen Krieg stür­zen will. Dar­aus folgt die Dro­hung heim­li­cher Krie­ge von der Art, wie wir ihn jetzt füh­ren. Es hat kei­ne Kriegs­er­klä­rung ge­ge­ben. Ge­fech­te ha­ben nicht statt­ge­fun­den. Aber was wür­de ge­sche­hen, wenn wir ge­zwun­gen wä­ren, die Groß­macht zu ent­lar­ven, die hin­ter dem Ein­satz der Schnee­waf­fe steckt? Gä­be es dann ir­gend­ei­nen Weg, ei­ne of­fe­ne Aus­ein­an­der­set­zung mit die­ser Macht zu ver­mei­den? Wir könn­ten es uns nicht er­lau­ben, ei­ne sol­che Ag­gres­si­on un­ge­straft hin­ge­hen zu las­sen.“


  „Selbst­ver­ständ­lich ha­ben Sie recht, Herr Pre­mier­mi­nis­ter. Wir Ame­ri­ka­ner wol­len auf kei­nen Fall einen hei­ßen Krieg, sei er groß oder klein. Wenn auch nur zwei Groß­mäch­te hin­ein­ver­wi­ckelt wür­den, dann müß­te das nicht nur Krieg, son­dern völ­li­ge Ver­nich­tung be­deu­ten.“


  „Dann schla­ge ich vor, daß Sie sich un­ver­züg­lich mit dem Prä­si­den­ten in Ver­bin­dung set­zen.“


  „Über­neh­men Sie die vol­le Ver­ant­wor­tung, wenn et­was schief­geht? Wenn zum Bei­spiel der Wind in die falsche Rich­tung bläst?“ Pritt zö­ger­te. „Was wür­de ge­sche­hen, wenn die Wol­ke ra­dio­ak­ti­ver Teil­chen in Rich­tung auf die Bri­ti­schen In­seln treibt?“


  „Die Strah­lung wür­de uns al­le tö­ten“, un­ter­brach ihn Wart­bur­ton. „Ge­nau das­sel­be Schick­sal droht uns im Au­gen­blick so­wie­so.“


  „Gut, ich wer­de mit dem Prä­si­den­ten spre­chen.“


  „Einen Au­gen­blick noch, Ge­ne­ral. Ich möch­te Ih­nen noch et­was sa­gen. Wenn aus ir­gend­ei­nem Grund auch die­ses letz­te Mit­tel kei­nen Er­folg ha­ben soll­te, dann ist nie­mand auf der Welt vor ei­nem neu­en Schlag des Fein­des si­cher. Nie­mand wür­de wis­sen, wann, wo und wen der Geg­ner an­greift. Ich ha­be an­ge­ord­net, daß Dok­tor Gar­rett nach Ka­na­da ge­bracht wird. Er ist schwer ver­wun­det, und es wird Wo­chen dau­ern, bis er wie­der­her­ge­stellt ist und die Ar­beit auf­neh­men kann. Sei­ne ge­sam­ten Auf­zeich­nun­gen, sei­ne Ver­such­spro­to­kol­le und die Plä­ne und Mus­ter der E.U.H.F.-Ge­rä­te wur­den bei dem Brand in Farn­croft zer­stört. Das war ein grau­sa­mer Schlag für uns. Ih­re Wis­sen­schaft­ler wer­den war­ten müs­sen, bis Dok­tor Gar­rett wie­der ge­sund ist. Des­halb bit­te ich Sie in­stän­dig um des Hei­les der frei­en Völ­ker wil­len – hü­ten Sie Gar­rett wie Ih­ren Aug­ap­fel! Er ist der ein­zi­ge Mensch in der Welt, der Mil­lio­nen frei­er Bür­ger vor ei­nem furcht­ba­ren Tod ret­ten kann!“


  Die War­te­zeit bis zum Rück­ruf von Ge­ne­ral Pritt füll­te War­bur­ton da­mit aus, daß er ei­ne Er­klä­rung ent­warf, die sei­ne al­lei­ni­ge Ver­ant­wort­lich­keit für die An­wen­dung der Atom­bom­be fest­stell­te.


  Ein Si­gnal­lämp­chen auf dem Schreib­tisch leuch­te­te auf. Das war der Rück­ruf von Pritt!


  „O. K. Herr Pre­mier­mi­nis­ter. Der Prä­si­dent hat mir grü­nes Licht ge­ge­ben. Ich kann los­schla­gen.“


  Wenn War­bur­ton auch nicht ernst­lich an die­ser Ent­wick­lung der Din­ge ge­zwei­felt hat­te, so durch­ström­te ihn jetzt doch ein be­frei­en­des Ge­fühl der Er­leich­te­rung, das die furcht­ba­re Span­nung der letz­ten Stun­den lös­te.


  „So­eben wer­den drei Bom­ber be­la­den“, sag­te Pritt. „An sich wür­de ei­ner ge­nü­gen, aber ich ha­be im­mer die An­sicht ver­tre­ten, daß man Re­ser­ven ha­ben muß, wenn man ei­ne Schlach­ten ge­win­nen will. Al­so brau­chen wir jetzt nur noch un­se­ren Jun­gen das Ziel an­zu­wei­sen.“


  Die Stabs­of­fi­zie­re ar­bei­te­ten den An­griffs­plan aus. Die Bom­ber­pi­lo­ten er­hiel­ten ih­re ge­nau­en Ein­satz­be­feh­le.


  Es war in­zwi­schen so hell ge­wor­den, daß Tre­wi­thy die Ne­bel­bank se­hen konn­te, als Oboe die Ka­me­ra­den vom an­de­ren Flug­boot ab­lös­te. Die Ne­bel­mas­se sah aus wie je­de an­de­re, nur be­weg­te sie sich auf ei­nem nord­west­li­chen Kurs mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von et­wa zwan­zig Kno­ten.


  Oboe um­kreis­te die Ne­bel­bank au­ßer­halb der Reich­wei­te et­wai­ger Ge­schüt­ze. Al­le zehn Mi­nu­ten mel­de­te sie ih­ren Stand­ort. Ge­gen Mit­tag be­kam Tre­wi­thy neue Be­feh­le von sei­nem Stütz­punkt. Er sol­le die Ne­bel­bank sich selbst über­las­sen und fünf­zehn Mi­nu­ten lang ge­nau nach Os­ten flie­gen.


  „Die Ame­ri­ka­ner sind da“, er­klär­te er sei­ner Be­sat­zung und zog be­fehls­ge­mäß das Flug­boot auf fünf­tau­send Me­ter hoch. Dann mel­de­te er, daß er sich auf dem be­foh­le­nen Kurs be­fand. Zwölf Mi­nu­ten spä­ter gab der Stütz­punkt neue An­wei­sun­gen.


  „Es ist jetzt null mi­nus fünf. Ich wie­der­ho­le, null mi­nus fünf.“


  Der au­to­ma­ti­sche Pi­lot war ein­ge­schal­tet. Oboe dröhn­te ost­wärts.


  Stumm und in wach­sen­der Span­nung lausch­te die Be­sat­zung auf die ru­hi­ge Stim­me, die über das Bord­sprech­sys­tem an ih­re Oh­ren drang.


  „Es ist jetzt null mi­nus vier. Ich wie­der­ho­le, null mi­nus vier.“


  „Al­le Mann Schutz­bril­len auf­set­zen“, be­fahl Tre­wi­thy.


  Es war un­heim­lich. Ir­gend­wo hin­ter ih­nen mach­te sich der ame­ri­ka­ni­sche Bom­ber be­reit, sei­nen ver­nich­ten­den Schlag ge­gen das im Ne­bel ver­bor­ge­ne Ziel zu füh­ren. Jetzt, mit je­der ver­rin­nen­den Se­kun­de, wuch­sen die ge­hei­men Be­fürch­tun­gen der Män­ner. Sie hat­ten es mit Kräf­ten zu tun, von de­nen vor we­ni­gen Jah­ren noch nie­mand zu träu­men ge­wagt hät­te. Wer konn­te ih­nen ih­re ei­ge­ne Si­cher­heit ga­ran­tie­ren?


  Der grel­le Blitz der ex­plo­die­ren­den Bom­be er­leuch­te­te das In­ne­re des Flug­boo­tes mit dem Glanz von zehn­tau­send Son­nen. Meh­re­re Se­kun­den lang gleiß­te das höl­li­sche Licht. Als es ver­lo­schen war, dreh­te der Pi­lot auf Nord­kurs, riß die dunklen Glä­ser von den Au­gen und starr­te ge­spannt in die Rich­tung, wo der Blitz her­ge­kom­men war.


  „Um Got­tes wil­len!“


  Selbst von ih­rem acht­zig See­mei­len ent­fern­ten Blick­punkt aus konn­ten sie einen wir­beln­den Wol­ken­pfei­ler zum Him­mel klet­tern se­hen. Das Ge­bil­de nahm be­reits die ge­fürch­te­te Pilz­form an. Hö­her und hö­her stieg es. Oboe wur­de von den Aus­läu­fern der Druck­wel­len hef­tig durch­ge­schüt­telt.


  Erst als die pilz­för­mi­ge Wol­ke gut und gern ei­ne Hö­he von zehn­tau­send Me­tern er­reicht hat­te, konn­te man se­hen, wie die große Wind­ge­schwin­dig­keit an der Stra­to­sphä­ren­gren­ze die Wol­ken­kap­pe ge­gen­über dem Pfei­ler ver­schob. Tre­wi­thy wen­de­te die Ma­schi­ne und flog jetzt wie­der da­hin zu­rück, von wo er eben ge­kom­men war. Er konn­te den Blick nicht von der töd­li­chen Wol­ke lö­sen. Plötz­lich er­in­ner­te er sich an sei­ne Auf­ga­be.


  „Der Wind treibt die Wol­ke nach Nor­den. Ich wie­der­ho­le, nach Nor­den.“


  Ei­ne hal­be Stun­de spä­ter um­kreis­te Tre­wi­thy in ei­nem rie­si­gen Bo­gen das Ex­plo­si­ons­ge­biet. Von ei­nem Schiff oder ei­ner Ne­bel­bank war auch nicht die ge­rings­te Spur zu ent­de­cken. Man sah nur die Res­te der Ex­plo­si­ons­wol­ke und einen rie­si­gen, dun­kel ge­färb­ten Fleck an der Was­sero­ber­flä­che. Als sie dar­über hin­weg­flo­gen, er­kann­ten sie, daß es sich nicht um einen Öl­fleck han­deln konn­te. Ver­mut­lich war es auf­ge­wühl­ter Schlamm vom Mee­res­bo­den.


  Ih­re Schutz­klei­dung konn­te sie in ei­nem Ge­biet von so ho­her Ra­dio­ak­ti­vi­tät nur für kür­ze­re Zeit vor Strah­len­schä­den schüt­zen. Trotz­dem über­flog Tre­wi­thy noch­mals das Ziel­ge­biet. Von ei­nem Schiff war kei­ne Spur zu se­hen.


  War­bur­ton durch­maß mit großen Schrit­ten das Kar­ten­zim­mer in den Kel­lern von Whi­te­hall. Sein run­des Ge­sicht glänz­te ro­sig. Fast in Mi­nu­ten­ab­stän­den über­brach­ten ihm Mel­der im­mer neue Be­rich­te. Nach je­dem Zet­tel, den er las, schi­en sein Lä­cheln brei­ter und sein Ge­sicht strah­len­der zu wer­den. Eben be­rich­te­te Oboe, daß die Wol­ke der Ato­m­ex­plo­si­on von den Bri­ti­schen In­seln weg in ei­ne Rich­tung ge­trie­ben wur­de, wo sie kaum Scha­den an­zu­rich­ten ver­moch­te. Das war der ers­te glück­li­che Zu­fall seit Be­ginn des gan­zen Schnee­krie­ges.


  Aber jetzt jag­ten sich die gu­ten Nach­rich­ten. Die Küs­ten­wach­sta­ti­on auf den Scil­ly– In­seln mel­de­te: „Auf­kom­men­der Wind, von Wes­ten nach Sü­den dre­hend, jetzt Stär­ke fünf. Seit sech­zehn Uhr drei kein Schnee­fall mehr.“


  War­bur­ton reich­te den Zet­tel wort­los ei­nem der hö­he­ren Of­fi­zie­re und setz­te sei­nen ru­he­lo­sen Marsch durch das Kar­ten­zim­mer fort. Zwei wei­te­re Nach­rich­ten tra­fen ein, die ei­ne von den Or­kneys, die an­de­re von den Shet­lands. Bei­de mel­de­ten auf­fri­schen­de Win­de und das En­de des Schnee­falls.


  Der Pre­mier­mi­nis­ter ging in sein Ar­beits­zim­mer und kam kur­ze Zeit dar­auf mit ei­ner Zi­gar­ren­kis­te un­ter dem Arm in den Kar­ten­raum zu­rück. Dann bot er je­dem ein­zel­nen Mann ei­ne Zi­gar­re an. Er selbst ent­zün­de­te die sei­ne ge­nau un­ter dem großen Schild, auf dem stand: 'Rau­chen ver­bo­ten'.


  Ein Fun­ker bau­te sich vor ihm auf.


  „Pro­fes­sor Lead­bet­ter möch­te Sie spre­chen, Sir.“


  War­bur­ton schlen­der­te hin­über zu dem Kurz­wel­len­ge­rät.


  „Ja, Lead­bet­ter?“


  Die Stim­me des Pro­fes­sors klang hell und fröh­lich:


  „Zum ers­ten­mal ha­be ich auch ei­ne gu­te Nach­richt für Sie, Sir.“


  War­bur­ton lach­te.


  „Schon seit ei­ner Stun­de hö­re ich nur noch gu­te Nach­rich­ten. Aber ich kann ein­fach nicht ge­nug da­von be­kom­men. Schie­ßen Sie los.“


  „Die Ra­dio­ak­ti­vi­tät nimmt ab, Sir.“


  „Was? Hat­ten Sie nicht ge­sagt, sie wür­de noch ei­ni­ge Zeit auf der jet­zi­gen Hö­he blei­ben?“


  „Ich bin glück­lich über mei­ne falsche Vor­aus­sa­ge, Sir. Zwar ver­ste­he ich nicht, wie das mög­lich ist, aber auf je­den Fall sinkt die Ra­dio­ak­ti­vi­tät sehr rasch. Die Im­puls­ra­te der Gei­ger­zäh­ler ist in­ner­halb ei­ner Stun­de auf die Hälf­te ge­fal­len.“


  War­bur­ton teil­te den Of­fi­zie­ren, die ihn dicht­ge­drängt um­stan­den, die Nach­richt mit. Sie hat­te ei­ne selt­sa­me Wir­kung auf die wür­di­gen Ver­tre­ter der Streit­kräf­te. Sie be­nah­men sich wie aus­ge­las­se­ne Kna­ben, die zu Be­ginn der großen Fe­ri­en aus der Schu­le ent­las­sen wer­den. Der Pre­mier­mi­nis­ter ge­noß das Schau­spiel ei­ni­ge Mi­nu­ten lang mit ver­ständ­nis­in­ni­gem Lä­cheln. Dann, häm­mer­te er auf den Kar­ten­tisch, um sich wie­der Ge­hör zu ver­schaf­fen.


  „Mei­ne Her­ren! Wol­len wir die­sen his­to­ri­schen Au­gen­blick in den Tie­fen ei­nes Kel­lers er­le­ben? Fol­gen Sie mir bit­te da­hin, wo wir uns mit ei­ge­nen Au­gen von der Nie­der­la­ge un­se­res schreck­li­chen Fein­des über­zeu­gen kön­nen.“


  War­bur­ton stampf­te hin­aus auf das fla­che Dach des Ad­mi­ra­li­täts­ge­bäu­des, ge­folgt von den Mit­glie­dern des Ka­bi­netts und den höchs­ten Of­fi­zie­ren von Ar­mee, Ma­ri­ne und Luft­streit­kräf­ten. Der grün­li­che Ne­bel war be­reits merk­lich lich­ter ge­wor­den. Schon konn­te man auf die Dä­cher der be­nach­bar­ten Ge­bäu­de hin­un­ter­se­hen. Ei­ni­ge wa­ren un­ter dem Ge­wicht des Schnees zu­sam­men­ge­bro­chen. Der wei­te Platz vor dem Ge­bäu­de lag un­ter ei­ner me­ter­ho­hen Eis­schicht. Die Schnee­de­cke reich­te ent­lang der Ge­bäu­de bis in die Hö­he des zwei­ten Stock­wer­kes.


  Plötz­lich kam ein Wind­stoß von Wes­ten her. Die Schnee­flo­cken wir­bel­ten auf und sta­chen wie mit ei­si­gen Na­deln in die Ge­sich­ter der Män­ner. Die­se aber lach­ten und schri­en durch­ein­an­der und klopf­ten sich ge­gen­sei­tig auf die Schul­tern. Das war der ers­te Wind seit dem Be­ginn des Schnee­falls!


  Im­mer hel­ler wur­de der Him­mel. Fern im Os­ten konn­te man schon einen schma­len Strei­fen gol­de­nen Son­nen­lich­tes er­ken­nen. Plötz­lich kam ih­nen zum Be­wußt­sein, daß kein Schnee mehr fiel. Der Wind, der die ge­fro­re­nen Flo­cken auf­ge­wir­belt hat­te, ließ nach. Es wur­de merk­lich wär­mer.


  War­bur­ton trat an die Brüs­tung und schob die Pelz­ka­pu­ze zu­rück. Er blick­te hin­un­ter auf sei­ne ge­lieb­te Stadt. Plötz­lich brach die Son­ne durch. Ih­re Strah­len gleiß­ten auf der wei­ten Schnee­flä­che, so­daß die Män­ner ge­blen­det ih­re Au­gen schlie­ßen muß­ten. Von der Stra­ße her­auf weh­ten die ers­ten Ju­bel­ru­fe. Die Män­ner auf dem Dach aber stan­den mit ge­senk­ten Köp­fen, ver­sun­ken im Ge­bet.


  War­bur­ton fühl­te, wie die Wär­me der Son­ne in sei­nen Kör­per drang. Das war ei­ner der schöns­ten Au­gen­bli­cke sei­nes Le­bens, und er kos­te­te ihn voll aus, ehe er sich um­dreh­te, um zu sei­nen Be­glei­tern zu spre­chen.


  „Kom­men Sie, mei­ne Her­ren, las­sen Sie uns wie­der an die Ar­beit ge­hen. Große und schwe­re Auf­ga­ben war­ten auf uns.“


   


  EN­DE
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